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„Ein Spiel des Zufalls“ 
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Expedition der Poſener Jeitung. 


Deutſches und lateiniſches Schriftſyſtem. 


Bezüglich der Landestheile mit gemiſchter, zum Theil pol⸗ 

niſcher Bevölkerung, hält es ſchwer, ſich der Ueberzeugung zu 
verſchließen, daß wobl in keiner Volkschule der Erde jo viel 
von dem Begriffs⸗, Vorſtellungs⸗ und Gedächtnißvermögen des 
ſeche jährigen Kindes verlangt wird, wie gerade unter den in den 
gedachten Landestheilen obwaltenden Lehrverhältniſſen. Denn 
von vornherein bei den erſten Denk⸗ und Lernverſuchen ſich 
neben dem lateiniſchen Alphabet in Schrift und Druck zugleich 
mit dem deutſchen abzufinden, das ihm ſeiner ganzen Erſcheinung 
nach Sowohl, als ſeinem inneren Weſen nach (Vokaliſirung, 
Doppellau bildung u. ſ. w.) vollkommen fremd iſt und zu alle⸗ 
dem noch die Eigenthümlichkeiten des ſpezifiſch polniſchen Zeichen⸗ 
muß für das Kind nicht⸗ 
deutſcher Abſtammung ganz ungeheure Schwierigkeiten haben. 
Der Erlernung vollends und Ausübung der lebendigen deutſchen 
Sprache ſteht dieſer Umſtand, abgeſehen von anderen, ganz un⸗ 
zweifelhaft ebenfalls hindernd im Wege und wird für die er⸗ 
wünschte Akklimatiſtrung jener nichtdeutſchen Elemente ſtets ein 
beachtenswerthes Hemmniß ſein. 
„Man ſpricht fo viel von Ueberlaſtung und eventueller Ent⸗ 
laſtung der Schulen; man fange von unten an und entlafte in 
erſter Linie die Volksſchule, ſowohl Lehrer als Schüler, durch 
Einführung des lateiniſchen Alphabetes für die deutſche Sprache 
in Schrift und Druck und man wird ſich damit jedenfalls um 
die Erziehung des ganzen Volkes ein Verdienſt erwerben. 

Schließlich ein ſanitärer Geſichtspunkt. Es iſt unbeſtreitbar, 
daß einer der größten Vorzüge einer Einrichtung, welche im 
Leben des Volkes täglich und ſtündlich in Anwendung gebracht 
wird, deren möglichſte Einfachheit iſt. Dieſe Eigenſchaft gebührt 
nun den lateiniſchen Zeichen gegenüber den ſchnörkelhaft und 
arabeskenartig verzierten oder vielmehr verunzierten deutſchen uns 
beftreitbar in hohem Maße. Phyſiologiſch genommen erſcheint 
es nun von vornherein ſehr wahrſcheinlich, daß das Auge und 
ſpeziell der Sehnerv durch die minder feinen und komplizirten, 
einfachen lateiniſchen Zeichen weniger angeſtrengt und ermüdet 
wird, als durch die viel ſchwerer überſehbaren und geiſtig ſchwerer 
erfaßbaren deutſchen Zeichen. Es liegen hierüber zwar poſitive 
Beobachtungen nicht vor, aber verſchiedene Analogieen be⸗ 
rechtigen zu dieſer Folgerung, wie denn eine ſolche auch durch die 
Grundprinzipien der Wiſſenſchaft an die Hand gegeben wird. 
Die weitere Folge ſodann dieſer relativen Ueberanſtrengung der 
Sehorgane iſt die Kurjfichtigkeit, die für Deutſchland vergleichs⸗ 
weiſe zu anderen Ländern als erſchreckend allgemein verbreitet 
und als fortdauernd im Zunehmen begriffen konſtatirt worden 
it. Alſo auch die unmittelbare Schädlichkeit in körperlicher Be⸗ 
ziehung ſcheint für den bisher beſtehenden Unterrichts Dualismus 

um zweifelhaft. 
. Run — man vielleicht hier und dort, ſollte man auch 
thatſächlich von der Unzweckmäßigkeit des gegenwärtigen Syſtems 
überzeugt ſein, vor den Folgen einer Maßregel, wie die Ein⸗ 
führung der lateiniſchen Zeichen für die deutſche Schriftſprache 
zurückſchrecken; aber ſehr mit Unrecht. Denn erſtens wird, wie 
bereits Eingangs erwähnt, heute ſchon ein großer Theil Bücher, 
Zeuſchriften, ſogar Zeitungen mit lateiniſchen Zeichen gedruckt, 
und dann würde ſich ein ſolcher Uebergang ſelbſtverſtändlich all⸗ 
mälig zu vollziehen haben, doch würde derſelbe allem Anſcheine 
nach in höchſtens 50 Jahren vollkommen beendet ſein. 

Uebrigens ſtehen wir den lateiniſchen Zeichen, abgeſehen 
von jenen Erſcheinungen der Literatur, auch im praktiſchen Ver⸗ 
kehr gar nicht ſo fremd gegenüber, wie es ſcheinen könnte. Woher 
kommt es, daß wir ſeit jeher gewohnt find, Namen aller Art 
wie Eigennamen, Landes-, Städte Flußnamen und andere faſt 
ausnahmslos mit lateiniſchen Schriftzeichen zu ſchreiben? Wie 
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unermeßlich klein iſt die Zahl Derjenigen, die ihre eigene 
Namensunterſchrift in deutſchen Zeichen ſchreiben? Warum 
wenden unſere Behörden bei der Bezeichnung der Straßen und 
Plätze durch die bekannten Schilder auf dieſen faſt ausnahmslos 
nur die lateiniſchen Buchſtaben an? Wie kommt es, daß wir 
in großen Städten nur ganz ausnahmsweiſe einer Geſchäfts⸗ 
firma begegnen, die in deutſchen Zeichen kenntlich gemacht wäre? 
Die wichtigſten Worte in Wechſeln, Kauf⸗ und Handelsverträgen, 
die in Buchſtaben ausgedrückten Summen nämlich, werden nur 
ausnahmsweiſe in deutſchen Buchſtaben ausgeführt; die Um⸗ 
ſchriften auf den Geldſtücken des deutſchen Reiches, ebenſo Oeſter⸗ 
reichs, die Stempelzeichen aller ſtaatlichen Behörden, der Poſt⸗, 
Telegraphen⸗, Polizei⸗, Steuer⸗ und aller anderen Behörden find 
in lateiniſchen Sprachzeichen gedruckt; ebenſo die Stempelzeichen 
aller kirchlichen Anſtalten. 

Alles dies geht inmitten eines großen, mächtigen Volkes 
vor ſich, welches ſein eigenes, nationales Alphabet beigt. Iſt 
man denn in dieſem Falle nicht u der nothwendigen Annahme 
berechtigt, es müſſe dies alles nur in einer wohl ſchon bewußten 
Ueberzeugung von der Unzweckmäßigkeit der eigenen Schrift⸗ 
zeichen ſeinen Grund haben? Und liegt in weiterer Folge nicht 
der Gedanke nahe: was hindert uns, etwas Unſchönes, Unzweck⸗ 
mäßiges, und Weberflürfiges, wodurch wir unſern Volksunter⸗ 
richt im höchſten Grade überlaſten, wodurch wir zwiſchen den 
Staatsangehörigen unter ſich und zwiſchen dem Deutſchthum und 
fremden Nationen eine hindernde Schranke ziehen; was wir 
ſelber als etwas von der deutſchen Sprache ſehr gut Abzuſon⸗ 
derndes betrachten und deſſen wir uns ſchließlich bei allen wich⸗ 
tigen und wichtigſten Vorkommniſſen nicht bedienen — was 
hindert uns, ein ſolches Eigenthum überhaupt über Bord zu 
werfen ?! 

Wenn wir unſre echt deutſchen Berliner, Leipziger, Aachener, 
rheiniſche und ſonſtige Ellen, Fuße und Zolle, auch unſre deut⸗ 
ſchen Pfunde, Lothe und Quentchen verlaſſen konnten, weil ſie 
den Verkehr unter uns und mit den Völkern erſchwerten, 
ſo können wir aus denſelben und zudem noch anderen nicht 
minder gewichtigen Gründen die Schnörkel unſeres Alphabets 
aufgeben und nur ein falſch verſtandenes und übel angebrachtes 
Nationalgefühl wird ſich dagegen mit aller Macht wehren. 
Uebrigens iſt der Strom mächtiger, als das träge Sandkorn. 
————— — 


Deutſchland. 


C Berlin, 20. Febr. Der geſtern im Abgeordnetenhauſe 
eingebrachte Geſetzentwurf über die Kommunalbeſteue⸗ 
rung bezweckt betreffs der Beſteuerung der Aktiengeſell⸗ 
ſchaften eine Regelung, welche der in dem Scholz'ſchen Ent⸗ 
wurfe über die Reform der Perſonalſteuer bekundeten Auffaſſung 
entſpricht, die aber bekanntlich in der Kommiſſion keine Zuſtim⸗ 
mung gefunden hat. Der Vorſchlag des Finanzminiſters betreffs 
der ſtaatlichen Einkommenſteuer ging bekanntlich auf Heranziehung 
der Aktiengeſellſchaften zu derſelben, ohne daß es dem einzelnen 
Aktionär geſtattet ſein ſollte, den ſomit bereits einmal verſteuerten 
Theil ſeines Einkommens von dieſem bei der perſönlichen Heran⸗ 
ziehung zur Steuer in Abzug zu bringen. Ganz dieſelbe Doppel⸗ 
beſteuerung ſchlägt das geſtern eingebrachte ſogenannte Nothgeſetz 
inſofern vor, als eine Aktiengeſellſchaft, auch außerhalb ihres 
Sitzes, da, wo fie Grundbeſitz oder Gewerbebetrieb hat, für das 
hieraus ſich ergebende Einkommen zur Kommunal⸗Einkommen⸗ 
ſteuer herangezogen werden ſoll, der einzelne Aktionär aber die 
ſomit bereits befteuerte Dividende nicht an feinem Wohnſitz bei 
der Kommunal Einkommenbeſteuerung von ſeinem Einkommen ſoll 
abziehen dürfen, ſo daß dieſer Theil deſſelben offenbar doppelt 
beſtauert würde. Dies tritt um fo mehr als Verletzung des 
Grundſatzes gleichmäßiger Beſteuerung hervor, weil in dem Noth⸗ 
geſetz anderen Forenſen ausdrücklich geſtattet iſt, den Theil ihres 
Einkommens, welcher in einer anderen, als der Gemeinde ihres 
Wohnſitzes, beſteuert wird, in dieſer von dem dort zu verſteuern⸗ 
den Geſammt⸗Einkommen abzuziehen. Sehr bemerkenswerth iſt 
auch, daß eine ähnliche Beſtimmung betreffs der Aktiengeſell⸗ 
ſchaften in den früher von der Regierung vorgelegten Entwürfen 
zu Kommunalſteuergeſetzen ſich befand; ſie iſt diesmal offenbar 
fortgelaſſen worden, um nicht ein Präjudiz gegen den von der 
Steuerkommiſſion vorläufig abgelehnten Vorſchlag des Herrn 
von Scholz betreffs der ſtaatlichen Beſteuerung der Aktien⸗ 
geſellſchaften zu ſchaffen. Bei der Berathung des Kommunal⸗ 
ſteuergeſetzes dürfte ſich aber zeigen, daß in einem 
ſolchen die in dem Entwurf fehlende Beſtimmung durchaus un⸗ 
entbehrlich it. Bei der Staatsſteuer kann man ſich dadurch 
helfen, daß man, wie es bisher der Fall war und nach dem 
vorläufigen Beſchluß der Kommiſſion bleiben würde, die Aktien⸗ 
geſellſchaften überhaupt nicht zur Einkommenbeſteuerung heran⸗ 
zieht, jo daß ihr Einkommen von den einzelnen Aktionären in 
der Form der Dividende verſteuert wird. Der Zweck des vor⸗ 
gelegten „Nothgeſetzes“ aber iſt gerade, zu bewirken, daß das 
Eintommen aus Grundbeſitz oder Gewerbebetrieb da zur Gemeinde⸗ 
ſteuer beitragen ſoll, wo es erworben wird, um die Gemeinden 


die Preſſe des Zentrums. 


„ noncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus 
In Berlin, Bresl 
am en 
amburg, Leipzig, 

Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & C., 
Haaſenſtein & Bogler, 

In B An. 55 5 Görlitz 

n Berlin, Dresden, 

beim „Invalidendank“ 


1884. 


für die hierdurch auferlegten Opfer zu entſchädigen; danach iſt 
es, ſo weit es ſich um Einkommen handelt, das jemand als 
Aktionär einer außerhalb ſeines Wohnortes domizilirten Aktien⸗ 
Geſellſchaft bezieht, unvermeidlich, die Sache ſo zu regeln, wie 
es in den früheren Entwürfen der Regierung von dieſer ſelbſt 
vorgeſchlagen und von der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
gebilligt worden war. — Bei der heutigen Fortſetzung der 
Debatte über die hannover'ſche Kreisordnung ſpielte 
der Miniſter des Innern eine ſonderbare Rolle: er bekämpfte 
den von den Konſervativen und Klerikalen eingeſchobenen Be⸗ 
ſchluß, wonach auf Antrag des Provinzial⸗Landtags durch königl. 
Verordnung das Inſtitut der Amtsvorſteher eingeführt werden 
kann; aber er brachte die guten Gründe, welche er anführte, 
mit ſolcher Gleichgiltigkeit vor, daß die Konſervativen unmöglich 
den Eindruck haben konnten, ſie würden der Regierung durch die 
Votirung dieſes § 24a eine Unannehmlichkeit erweiſen. Es 
zeigte ſich wieder einmal recht deutlich, wie eng die Fühlung 
zwiſchen den Konſervativen und Herrn v. Puttkamer ſelbſt dann 
iſt, wenn fie einander zu bekämpfen ſcheinen. Der Ausg 
der Verhandlungen iſt um fo ungewiſſer, 
über die Zuſammenſetzung des Provinzial⸗Landtags auf morgen 
verſchoben wurde. 


IL. O. Der „Kongreß deutſcher Landwirthe“ 
hat ſich wieder einmal in ſeiner geſtrigen Sitzung mit der Lage 
des ländlichen Grundbeſitzes beſchäftigt und 
bekannten Rezepte behufs Hebung der Landwirthſchaft, als Höfe⸗ 
ordnungen, Hypotheken⸗Kreditkaſſen, höhere Getreidezölle, indirekte 
Steuern u. ſ. w. mit ſeiner Empfehlung verſehen. Der „ſchlichte 
Bauer“ war in dieſer hochanſehnlichen Verſammlung, in der die 
reaktionären Beſtrebungen vorherrſchten, durch den Hofbeſitzer 
Laubinger aus Hannover vertreten, der, nach dem Bericht der 
„N. A. Z.“, es für das Wichtigſte erklärte, daß der Bauernſtand 
ein Wahlrecht beſſer auzübe, womit wir vollſtändig einverſtanden 
find. Der Bauernſtand, ſagte Herr Laubinger, werde bisher ab⸗ 
ſichtlich von feinen Feinden mißgeleitet; man brauche, um das 
zu erkennen, nur an den Eiſenacher Bauerntag ju er⸗ 
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innern. Daß die Herren Wiſſer und Genoſſen nicht nur ſelbſt 


Bauern, ſondern auch Feinde des Bauernſtandes ſind, von dieſer 
Entdeckung wurde im Kongreß der Landwirthe mit beſonderer 
Befriedigung Notiz genommen. Der Eiſenacher Bauerntag hat 
ſich allerdings u. A. auch gegen die Höfeordnungen, bezüglich 
deren Herr Knauer Gröbers geſtern die indiskrete Frage ſtellte: 
„Wer denn die (in Folge der Durchführung des Anerben⸗Rechts) 
enterbten Bauerntöchter, die jetzt ſehr geſuchte Bräute ſeien, 
künftig heirathen werde? Das ſei doch, meinte Herr Knauer, 
eine ſehr wichtige ſoziale Frage. Die Antwort, welche Rittmeiſter 
v. Scheliha auf dieſe Frage ertheilte, iſt ſo charakteriſtiſch, daß 
wir nicht unterlaſſen wollen, dieſelbe weiter zu verbreiten. Ritt» 
meiſter v. Scheliha alſo ſagte: „Die Bauerntöchter würden, falls 
der Bauernſtand nicht überhaupt konſervirt werde, künftig auch 
nur Arbeiter heirathen können, daß aber dann auch der ganze 
Bauernſtand in das „Proletariat“ verſinken werde.“ 

dieſe „Bauerntöchter“ giebt es alſo in der Landwirthſchaft, mit 
oder ohne Höferollen und Anerbenrecht, keine Rettung, ſie ſind 
nun einmal zum „Proletariat“ verurtheilt. Aufklärungen dieſer 
Art über die Bedeutung der wirthſchaftlichen Fragen der Gegen⸗ 
wart, wie ſie im Kongreß der Landwirthe gegeben werden, halten 
wir allerdings auch für beſonders wichtig; den Bauernſtand zum 
„Stimmvieh“ für die Grafen und Barone, die im Kongreß das 
große Wort führten, zu machen, dürften ſie allerdings nicht ge⸗ 
eignet ſind. In wohlthuendem Gegenſatz zu den Phraſen der 
Herren ſteht eine Leußerung des Herrn Schulz⸗Lupitz, welcher 
dem Bauernſtand empfahl, „die Arbeit in Feld, Scheuer und 
Stall nicht zu vernachläſſigen und nicht zu viel vom Staate zu 
erwarten.“ Aber dieſe Stimme in der Wüſte fand in dem 
„Kongreß deutſcher Landwirthe“ keinen Anklang. 

— Je mehr ſich die weitere kirchenpolitiſche Aktion 
der Regierung in Dunkelheit hüllt, um ſo ungeſtümer wird 
N Eine gründliche organiſche 
Reviſion der Maigeſetze, jo führt die „Germania“ Tag für Tag 
aus, kann unmöglich länger hinausgeſchoben werden, wenn nicht 
für den Staat und die Geſellſchaft die größten Befahren er⸗ 
wachſen ſollen; das bisher vorgenommene kleine Flickwerk be⸗ 
friedigt auch nicht die beſcheidenſten Anſprüche. Das leitende 
Blatt des Zentrums muß ſich aber ſelbſt geſtehen, daß auf Er⸗ 
füllung ſeiner Wünſche zur Zeit keine Hoffnung iſt. Dies un⸗ 
geſtüme Drängen, ſo ſagt die „Nationalliberale Korr.“, zeugt 
von der im klerikalen Lager herrſchenden Sorge, daß die günſtige 
Situation, wo die Regierung das Zentrum bei gutem Willen zu 
halten ſich veranlaßt glaubt, bald vorüber ſein möchte und daß, 
je mehr im katholiſchen Volke die künſtlich geſchürte Erregung 
nachläßt, der Frieden thatſächlich zurückkehren könnte, auch ohne 
daß die Forderungen der kirchlichen Fanatiker erfüllt werden. 
Es ſoll noch möglichſt viel im ultramontanen Intereſſe einge⸗ 
erntet werden, ehe die Flamme der kirchlichen Aufregung in den 
katholiſchen Volksmaſſen erliſcht und damit die Machtſtellung des 
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Zentrums untergraben wird. Die Regierung thut unjeres Er⸗ 
achtens ſehr wohl daran, daß fie dieſem Drängen der ultramon⸗ 
tanen Eiferer keine Folge giebt, ſondern ſich auf die Linie des 
Abwartens ker 5 nachdem ſie die drückendſten kirchlichen 
Nothſtände beſeitigt und den lauteſten Klagen des katholiſchen 
Volks abgeholfen hat. Bei der herrſchenden übermüthigen Stim⸗ 
mung der Ultramontanen und der ablehnenden Haltung der 
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angenommenen, für den deutſchen Reichstag beſtimmten 
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leicht nutzen 


Hi „Wer hätte es ahnen können?“ 


Erſprießliches zu hoffen. Es kann uns nur mit Genugthuung 
ß von einer neuen kirchenpolitiſchen Vorlage gegen: 
wärtig ebenſowenig verlautet wie von Verhandlungen mit der 
Curie. Die Initiative zu weiteren Bemühungen, den Kultur: 
kampf gründlich und dauernd beizulegen, muß man jetzt der 
Kurie und den klerikalen Geſetzgebern im Abgeordnetenhauſe 
Aberlaſſen; fie mögen Vorſchläge machen, über die ſich verſtän⸗ 
digerweiſe reden läßt; ſie mögen aufhören, jedes Zugeſtändniß 
des Staats geringſchätzig hinzunehmen und mit immer maßloſeren 
Anſprüchen zu erwidern. Ihren guten Willen hat die Regierung 
wahrhaftig in überreichem Maße bewieſen, wo aber iſt Dank 
und Anerkennung geblieben? 


— Der telegraphiſch fignalifirte Artikel der „Nordd. Allg. 
Stg.“ betreffs der Rückſendung der Reſolution des 
amerikaniſchen Repräſentantenhauſes lautet 
folgendermaßen: 

„Die Nachricht von der vom Fürſten Bismarck für nöthig befun⸗ 
denen Rückſendung einer, von dem amerikaniſchen Ab rg 
olution zum 
Andenken Lasker's hat in der Preſſe großes Aufſehen gemacht. Die 

ölniſche Zeitung“ macht dazu die ruhige Bemerkung, daß der Reichs⸗ 
zler ſich möglicherweiſe aus formellen Gründen außer Stande ge⸗ 
en hat, eine derartige Reſolution einer fremden geſetzgebenden 

erſchaft zur Kenntniß des Reichstages zu bringen, — und fügt 


Hinzu, vielleicht wäre es beſſer geweſen, wenn das amerikaniſche Re⸗ 


räſentantenhaus ſich, wie in früheren Fällen, durch ittelung 
ines Vorſitzenden direkt an den Reichstagspräſidenten gewendet hätte, 
und man ſähe nicht recht ein, weshalb es diesmal von einem fo ein⸗ 
fachen Verfahren abgegangen wäre. Die anderen liberalen Zeitungen 
aber erheben lautes t e i 
heit wieder gemeinſchaftliche Sache mit den ausländiſchen deutſch⸗ 
feindlichen Blättern, um die Regierung mit Vorwürfen, ja ſogar 
it Verwarnungen und Drohungen zu überhäufen. Namens der 
öffentlichen Meinung“, für deren einzig berufenen Vertreter die re⸗ 
gierungsfeindliche Preſſe ſich mit kühler Dreiſtigkeit ausgiebt, proteſtirt 
de gegen „die unerhörte Beleidigung“, die angeblich den Amerikanern 
55 ſei, und ermuntert ſomit geradezu zu auswärtigen Kund⸗ 


eſchrei und machen auch bei dieſer Gelegen⸗ 


Ueberall in der liberalen 
ſſe gelangt das Bedauern zum Ausdruck, daß nicht ſofort alles 
gliche zur Glorifisirung eines liberalen Abgeordneten geſchehen ſei; 

nirg ſpürt Hauch der Entrüſtung darüber, 
daß eine auswärtige Körperſchaft ſich in die inneren Angelegenbeiten 
des Reichs einzumiſchen verſucht hat. — Dies unpatriotiſche Gebahren 
liefert wiederum einen Beweis, in wie bedauerlich geringem Maße das 

Nationalgefühl noch bei uns entwickelt iſt. 
Man ſtelle ſich vor, welche Haltung eine engliſche oder franzöſiſche 

Körperſchaft angenommen haben würde, wenn ihr durch die Regierung 
Die Verherrlichung eines Mitgliedes der Oppſition — denn daß unſere 

— 4 — zur ſyſtematiſchen Oppofition gehören, wird man doch 

i zugeben — ſeitens einer gen ] mitgetheilt 

worden wäre. Das durch eine ſolche unbefugte Einmiſchung verletzte 
Nationalgefühl der Engländer oder Franzoſen würde ſich, einer der⸗ 
artigen Kundgebung gegenüber, ſicherlich in lauten, nicht mißzuver⸗ 
ſiehenden Ausdrücken Luft gemacht haben; aber für unſere oppofitio- 
nellen Blätter ſind „nationales Selbſtgefübl“ und „auswärtige Ein⸗ 
miſchung“ begriffsleere Worte. Dieſe Blätter haben nur ſcharfes, 
böswilliges Verſtändniß für Alles, was möglicherweiſe der Regierung 
der Fraktion Unzufriedener im Lande, die ſie vertreten, viel⸗ 

ann. Wie das allgemeine Wohl dabei fährt, das küm⸗ 


man auch nur einen Hau 


„wert fie nicht. 


Die von Herrn Sar 8 ent dem Reichskanzler gemachte Zumuthung 
war eine fo ungewöhnliche, daß man ſie nur mit der Unkennt⸗ 


Ein Spiel des Zufalls. 


Roman von Ewald Augnſt König. 
N Nachdruck verboten.) 
(42. Fortſetzung.) 

Jener Wortſtreit hatte zur Folge, daß das Ehepaar Reichert 
heute nicht an der Familientafel, ſondern in ſeinen eigenen 
Räumen ſpeiſte, und obgleich Menzel im Grunde über dieſes 
Alleinſein mit ſeiner Gattin erfreut war, ärgerte ihn das begin⸗ 
nende Zerwürfniß dennoch. 

„Das hätte ich ahnen ſollen,“ ſagte er, als ſie ſchweigend 
ihr Mahl eingenommen halten und nun beim Deſſert angelangt 
waren, „ich würde dieſes Danaer⸗Geſchenk wahrhaftig nicht ans 
genommen haben.“ 


ſeufzte Leonie. „Wenn 
dieſes Unglück nicht eingetreten wäre ..“ 
„Dann wäre Dein Vater trotz alledem über kurz oder lang 
bankerott geweſen!“ fuhr er heraus. 

„Julius!“ rief ſie beſtürzt und ihre braunen, gutmüthigen 
Augen ruhten mit einem angſtvollen Ausdruck auf ſeinem ſtark 
gerötheten Antlitz. 

Es iſt leider Wahrheit,“ nickte er, während er mit großer 
Sorgfalt einen Apfel ſchälte und ihr die einzelnen Stückchen auf 
der Spitze ſeines Meſſers präſentire. „Ich habe geſtern Abend 
einmal die Geſchäftsbücher und die Bilanz⸗Abſchlüſſe durchgeſehen. 
Schwager Heinrich wollte es Anfangs nicht zugeben, aber nachher 


mußte er die Wahrheit meiner Bemerkungen einräumen. Glaube 
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Mama 


mir, Dein Has wußte ſehr genau, was er that, als er ſich die 
Wohnung hier ausdrücklich vorbehielt.“ 

Ich habe Papa immer für einen ſehr reichen Mann ge⸗ 
ſagte Leonie kopfſchüttelnd. 

5Oho, reich? Das iſt er wohl nie geweien. Für ein kleines 
Bankgeſchäft reichten feine Fonds hin, aber das genügte Deiner 
R nicht. Sie wollte ein großes Haus machen und mich 
wunderts wahrhaftig noch heute, daß fie nicht eigne Equipage 
hielt. Nimm mir's nicht übel, daß ich ſo frei von der Leber 
rede,“ fuhr er fort, als er die Schatten auf ihrer Stirn bemerkte, 
„ich weiß wohl, es find Deine Eltern und in dieſem Punkte iſt 
am Ende jeder Menſch zartfühlend, aber ich halte es doch auch 
für nothwendig, daß Du einen klaren Blick in die Verhältniſſe 
gewinnſt. Weiß Gott, Deine Mama hat nicht die mindeſte Be⸗ 


niß des diplomatiſchen Gebrauches erklären kann. 
Zur Beleuchtung der völterrechtlichen Natur dieſes Schrittes genügt 
es, ſich klar zu machen, daß in demſelben nichts weniger als die an den 
deutſchen Kaiſer geftellte Zumuthung liegt, ſich das Votum einer aus⸗ 
wärtigen Körverſchaft anzueignen und daſſelbe mit feinem Viſum ver⸗ 
feben, dem Parlamente mitzutheilen. Denn man darf nicht pergeſſen, 
daß der Reichskanzler nur die Allerhöchſten Befehle auszuführen hat, 
und daß er nicht im Dienſte der internationalen Demokratie, ſondern 
in dem des deutſchen Kaiſers ſteht. Gerade jo gut wie das amerika⸗ 
niſche Repräſentantenhaus die Verherrlichung des verſtorbenen Führers 
der Sezeſſtoniſten durch den deutſchen Kaiſer herbeizuführen ſuchte, 
könnte irgend eine fortichrittliche Körperſchaft des Auslandes den Herrn 
Richter und eine ſozialiſtiſche deſſen Kollegen Herrn Bebel ein Ver⸗ 
trauensvotum widmen wollen. 5 
Schließlich müſſen wir bemerken, daß es uns überhaupt nicht Mar 
if, wie ſich die regierungsfeindlichen Blätter den Vorgang, deſſen 
Unterbleiben ſie ſo heftig bewegt, eigentlich gedacht haben. Sollte der 
Reichskanzler die Mittheilung ſtillſchweigend weitergeben? In 1 — 
Falle wäre Jedermann berechtigt geweſen, daraus den Schluß zu ziehen, 
daß Se. Majeftät der Kaiſer und der Reichskanzler ſich das Urtheil 
des amerikaniſchen Repräſentantenhauſes über Dr. Lasker angeeignet 
und ſich ſomit ganz einfach in den Dienſt der Sezeſſion und deren ver⸗ 
ſtorbenen Führers begebenen hätten. Oder ſollte der Reichskanzler etwa 
ſagen, er theile zwar nicht die Anſicht des amerikaniſchen Repräſentanten⸗ 
bauſes über die Wirkſamkeit des Dr. Lasker, aber er habe ſich dennoch 
veranlaßt gefühlt, die kaiſerliche Genehmigung dafür zu erbitten? 

Die regierungs feindlichen Blätter werden um eine Aufklärung nicht 
verlegen ſein, da es ihnen nicht darauf ankommt. eine gerade, ehrliche 
Antwort, ſondern nur eine ſolche zu geben, die darauf berechnet iſt, das 
Anſehen der Regierung zu ſchädigen. 

Die ganze Faſſung des Artikels läßt keinen Zweifel über 
die Quelle zu, aus der er entſtammt. Wie es ſcheint, hat man 
die Gelegenheit benutzen wollen, um dem Geſandten der Ver⸗ 
einigten Staaten fühlbar zu machen, daß man ihm feinen Bericht 
in der Angelegenheit des Einfuhrverbots für amerikaniſche 
Schweinefleiſch Fabrikate nicht vergeſſen hat. 

Der erwähnte Beſchluß des amerikaniſchen 
Repräſentantenhauſes hat folgenden Wortlaut: 

„48. Kongreß, 1. Seſſion. Kongreß der Vereinigten Staaten. Im 
Hauſe der Repräſentanten. 9. Januar 1884. 

Herr Ochiltree ſtellte folgenden A der zur Annahme gelangte: 
Beſchloſſen, daß dies Haus mit tiefem Bedauern den Tod des ausge⸗ 
zeichneten deutſchen Staatsmannes Eduard Lasker vernommen hat; 
daß ſein Perluſt nicht allein von dem Volke feines Heimathlandes zu 
beklagen iſt, wo ſeine feſte und beſtändige Entwickelung freier und 
liberaler Ideen die ſoziale, politiſche und wirthſchaftliche Lage jenes 
Volkes weſentlich gefördert hat, ſondern auch von allen denen in der 
Welt, welche die Freiheit lieben; daß eine Abſchrift dieſer Beſchlüſſe 
ſowohl der Familie des Verſtorbenen übermittelt werde, als auch dem 
Geſandten der Vereinigten Staaten in der Hauptſtadt des deutſchen 
Reiches, damit Letzterer davon auf dem ordnungsmäßigen Wege dem 
Vorſigenden des geſetzgebenden Körpers, dem der Verſtorbene angehörte, 
Kenntniß gebe. Beglaubigt: (gez.) B. Clark, Sekretär.“ 

Dieſer Beſchluß wurde dem Staatsſekretär, Grafen Hatzfeldt, 
durch folgendes Schreiben übermittelt: 

Der unterzeichnete außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte 
Miniſter der Vereinigten Staaten von Amerika hat die Ehre, im Auf⸗ 
trage ſeiner Regierung, Sr. Exzellenz Grafen Hatzfeldt, kaiſerlichen 
Staatsſekretär für auswärtige Angelegenheiten, die ausgefertigte Kopie 
einer Reſolution zu überreichen, welche am 9. vorigen Monats durch 
eee des Kongreſſes der Vereinigten Staaten von 


ika t und worin dem Nusdruck ge⸗ 
geben e obige Körperſchaft den Tod des d 


deutſchen Staatsmannes, Eduard Lasker, in jenem Lande vernahm. 
Es wird hiermit gleichzeitig die ergebene Bitte ausgeſprochen, dieſe 
Kopie dem Präſidenten der geſetzgebenden Körperſchaft, welcher der 
verſtorbene Herr Lasker angebönke zu überweiſen. Der Unterzeichnete 
benutzt dieſe Gelegenheit, Sr. Exzellenz Grafen Hatzfeldt die Berfiche- 
rungen ſeiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern. 
gez. A. A. Sargent.“ 

— Zu dem Schreiben des Fürſten Bismarck 
an den Geſandten in Waſhington macht die „Germ.“ die nach⸗ 
folgende treffende Bemerkung: 


Wenn Fürft Bismarck die Uebermittelung einer derartigen 
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lution zu den Vorlagen“ rechnet, welche * Namen des 1 
an den Reichstag gebracht werden, jo würde auch der Bundesrat 
mit in Betracht kommen, deſſen der gen Reichskanzler manchmal zu 
— ſcheint. Nach Art. 7 beſchließt der Bundesrath über die 
dem Reichstage zu machenden Vorlagen und nach Art. 16 werden die 
erforderlichen Vorlagen nach Maßgabe der Beſchlüſſe des 
Bundes rathes im Namen des Kaiſers an den Reichstag ge⸗ 
bracht. Es wäre eine intereſſante Doktorfrage, ob der Reichskanzler 
im vorliegenden Falle berechtigt war, auf eigene Fauſt die Nückſen⸗ 
dung der Reſolution zu verfügen, oder ob er verpflichtet geweſen, bie 
Entſcheidung des Bundesrathes zu provoziren. 

Zur Jagdordnung bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
folgenden Artikel, welcher die ohnehin geringen Ausſichten auf 
das Zuſtandekommen des Geſetzes noch herabdrückt: 

„Der Verlauf. welchen bisber die Berathungen über die Jagd⸗ 
ordnung in der Kommiſſion genommen haben, iſt zwar für die im 
Plenum des Hauſes zu treffenden Entſcheidungen nicht von Ausſchlag 
gebender Bedeutung, immerhin jedoch derart, das eine weſentliche För⸗ 
derung nicht von denſelben zu erhoffen iſt. Die Kommiſſion hat ihre 
erſte Leſung vor Kurzem beendet, und wenn auch bei der bevorſtehenden 
zweiten Leſung manche der gefaßten Beſchlüſſe, weil unaus führbar, 
modifizirt werden dürften, fo find doch auch andere Beſchlüſſe gefaßt, 
die von vornberein für die Regierung unannehmbor erſcheinen. Im 
Beſonderen hat die Kommiſſion die beiden ſchwierigen Fragen, welche 
von vornherein ſeitens der Vertreter der königlichen Staatsregierung 
zurückgewieſen worden ſind, nämlich des Wildſchadenerſatzes und der 
Ausübung der Jagd an Sonntagen, in die Vorlage einbezogen. Die 

efaßten Beſchlüſſe bezüglich der Verhütung und des Erſatzes für 

ildſchaden gehen weit über das hinaus, was dilligerweiſe konzedirt 
werden könnte, und der Beſchluß, betreffend die Ausübung der Jagd 
an Sonntagen, entſpricht zwar theilweiſe den ſetzt beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen, allein er enthält eine allgemeine ungenügende Regelung der⸗ 
ſelben. Während die Regierungsvorlage es in allen . — ber 
dem beſtebenden Zuſtande beläßt und eine prinzipielle Regelung fich 
damit vorbehält, würde durch den Kommiſſionsbeſchluß der jetzt Des 
ſtehende Zuſtand nirgends verbeſſert, — in der Provinz Hannover 
und im Regierungsbezirk Münſter vom Geſichtspunkte der Sonntags⸗ 
heiligung aus ſogar verſchlechtert; denn während hier bisher die Sonne 
tagsſagd ganz verboten iſt, würde fie künftig außerhalb der Gotteg⸗ 
dienſtſtunden erlaubt fein, ein Effekt, den die Mehrheit der Kommiſſion 
kaum gewollt haben kann.“ 


Zirkularverfügung ausdrücklich hinzuweiſen.“ 

— Beim Kultusminiſter v. Goßler hat geſtern ein 
parlamentariſches Diner ſtattgefunden, zu welchem auch die 
Herren Windthorſt und Reichensperger vom Zentrum 
geladen und erſchienen waren; außer ihnen noch etwa dreißig 
Abgeordnete aller Fraktionen. Herr v. Köller, der Präfident des 
Abgeordnetenhauſes, führte Frau v. Goßler zu Tiſch, und ihr 
Nachbar auf der andern Seite war Herr Windthorſt. 


rechtigung, den Kopf ſo hochmüthig in den Nacken zu werfen! 
Das große Haus mußte gemacht werden, um die Töchter an den 
Mann zu bringen.“ 

„Aber das iſt abſcheulich, Julius!“ 

„Nein Kind, es iſt die reine Wahrheit; Du wirſt das zu⸗ 
geben müſſen, wenn Du darüber nachdenken willſt! Ich habe 
Dich ja darum nicht weniger lieb und wie geſagt, aus dieſer 
Villa, Deiner Mitgift, mache ich mir gar nichts, wenn wir hier 
unter der Knute Deiner liebenswürdigen Mama leben ſollen. 
Schwager Heinrich mag meinetwegen die Rolle des ſanften 
Heinrich ſpielen, ich thue es nicht und wird hier nicht bald 
eine Aenderung getroffen, ſo ſehe ich mich in der Stadt nach 
einer paſſenden Wohnung um.“ 

„Darin bin ich ja ganz mit Dir einverſtanden,“ ſagte 
Leonie, während er mit der größten Seelenruhe den zweiten 
Apfel ſchälte, „aber ich kann nicht glauben, daß Papa dies 
vorausgeſehen hat, als er uns die Villa ſchenkte. Es wäre 
gewiß Alles anders gekommen, wenn ihn das Unglück nicht 
getroffen hätte. ..“ 

„Na, liebes Kind, das weiß ich nun beſſer,“ fuhr er fort, 
„die Geſchäftsbücher geben darüber den ſicherſten Aufſchluß. Dein 
Papa wußte ſehr genau, daß die Ausgaben ſeine Einnahmen 
überſtiegen und um das auszugleichen, ließ er ſich in ſehr gewagte 
Unternehmungen ein. Es hat nicht jeder Glück und Deinem 
Vater wandte es ganz entſchieden den Rücken, er verlor große 
Summen. Dann ſpekulirte er in Aktien, nicht an der hieſigen 
Börſe, ſondern in anderen Städten, ſeinem Kredit wollte er 
nicht ſchaden; das Haus Reichert galt hier noch als ſehr ſblide, 
während ein Verluſt nach dem andern es traf. Da kam denn, 
wie man faſt ſagen möchte, das Unglück ſchließlich ganz gelegen, 
es fällt wenigſtens kein Flecken auf den Namen, wenn auch die 
Bankierrolle ausgeſpielt iſt.“ 

„Sollte in dieſen Deinen Auseinanderſetzungen der Aerger 
nicht auch eine Rolle ſpielen?“ fragte Leonie in vorwurfsvollem 
Tone. „Ich gebe ja zu, daß wir ein großes Haus gemacht 
haben, und ich will am Ende auch nicht beſtreiten, daß Mama 
den von Dir vorausgeſagten Zweck dabei im Auge hatte, aber .“ 

„Aber, — es giebt da kein Aber!“ unterbrach er ſie. „Die 
Sache verhält ſich genau ſo, wie ich ſie ſchildere, und gieb 
8 es werden aus der Maſſe noch keine zehn Prozent heraus⸗ 
ommen. 


155 „Für die weniger bemittelten Gläubiger wäre das freilich 
mm.“ 

„Namentlich für diejenigen, die ihr kleines, ſauer erſpartes 
Vermögen Deinem Vater anvertraut haben.“ 

„Wenn das verlorene Geld wiedergefunden würde —“ 

„Daran iſt nun nicht mehr zu denken; Dornberg hat's 
vernichtet oder es liegt an einem ſichern Orte, den er allein 
kennt, und ich glaube ganz entſchieden das letztere. So dumm 
iſt niemand, daß er aus purer Rachſucht eine ſo enorme Summe 
vernichtet. Das Geld liegt in einem ſichern Verſteck, und wenn 
Dornberg ſeine Strafe abgeſeſſen hat, ſo holt er es und iſt dann 
eln gemachter Mann.“ 

„Ich glaube das auch,“ nickte Leonie gedankenvoll; „er reift 
mit dem Gelde nach Amerika.“ 

„Ha, ſo weit braucht er nicht zu reiſen. Er kann ſich in 
Brüfjel oder Paris niederlaſſen, dort verſchwindet er in der 
Menge und kein Hahn kräht mehr nach ihm. — Ich glaube, 
da kommen Stadtraths ſchon,“ fuhr er fort, indem er mit 
horchender Miene aufblickte. „Na es wird ein ſchöner Nach⸗ 
mittag werden.“ 

„Wenn Du nur ruhig bleiben willſt,“ ſagte fie beſorgt. 

„Je nachdem!“ erwiderte er achſelzuckend.“ Ich will in 
meinem Hauſe Frieden haben!“ 

„Du kannſt ja das, was Du ſagen willſt, in aller Ruhe 
ſagen. Sei nur nicht gleich ſo heſtig, Julius. Ich gebe Dir 
ja ſonſt in allen Dingen recht, auch darin, daß die Verhältniſſe 
nicht länger jo Bleiben können, wie fie jetzt ſind.“ 

Menzel hielt den Blick horchend auf die Thür geheftet, ein 
ſpöttiſches Lächeln umzuckte ſeine Lippen, als er Tritte auf der 
Treppe vernahm. 

„Sie gehen ſchon hinauf,“ ſagte er; „unſer Dienſtmädchen 
wird ihnen gejagt haben, daß wir nicht zuſammen ſpeiſten⸗ 
Das wird wieder einmal Waſſer auf der Stadträthin Mühle ſein.“ 

„Du denkſt auch von allen Menſchen ſchlechtes!“ 

„Ich? bitte, das muß ich beſtreiten; ich beurthelle die 
Menſchen wie ſie ſind, ich mache ſie nicht ſchlechter, aber freilich 
auch nicht beſſer. Ich meine denn doch, der Beſitz dieſer Villa 
ſei uns ſchon oft genug vorgeworfen worden, Deine Schweſter 
Marie hat ihren Neid uns deutlich genug gezeigt; das muß 
man zu allen übrigen Widerwärtigkeiten auch noch mit in den 
Kauf nehmen.“ 


8 * ae 
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ben Regierungskommiſſars die Provinzialregierungen be er 
Vorm agsſtunden ausſchließ zu verlegen, auch nicht: entgegen 
ſteht, die Regierungen neuerdings auf dieſe Befugniß durch 
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3 Freitag, 22. Februar. 

— Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts hat unterm 14. ] Gründe klar zu legen. Das im Schlußband des Werkes zus die wahre Natur des proteſtantiſch⸗preußiſchen Regiments aufge⸗ 
b. M. wiederholt angeordnet, daß die Poſtamtsvorſteher ſammengeſtellte Geſammtergebniß zeigt, daß von den 222 746 | klärt habe“. Das bezieht ſich offenbar auf jenen Bericht des 
außergewöhnliche wichtige dienſtliche Vorkommniſſe fojort mittels] landwirthſchaftlichen Betrieben des Großherzogthums höchſtens Herrn Melchers an den Papſt bei des Letzteren Regierungsantritt. 
des Telegraphen der vorgeſetzten Oberpoſtdirektion anzeigen und | 7333 oder 3,31 pCt., welche 97,4 pCt. des Geſammtareals bes | Die Herren vom Zentrum ſtellen ſich ſehr viel unwiſſender, als 
nicht erſt durch ein Schreiben verſpätet zur Kenntniß bringen.] wirthſchaften, durch die Kornzollerhöhung Nutzen haben würden.] fie find, wenn fie meinen, für die Nichtzurückberufung des Herrn 
Die Vorſteher der Oberpoſtdirektionen ſollen „mit allem Nach⸗ | Eine ſolche Maßregel würde ſonach nicht nur die ganze ſtädtiſche] Melchers lägen keine beſonderen Gründe vor. Es heißt, man 
druck“ auf die Befolgung dieſer Vorſchrift halten, die durch einen | Bevölkerung des Großherzogthums, ſondern auch die große] habe Herrn Melchers von befreundeter Seite liebevolle Vorwürfe 
ürzlich eingetretenen Fall veranlaßt worden iſt, in welchem der Mehrheit der kleineren Landwirthe ſchädigen, deren Lage relativ | über feinen unvorſichtigen Bericht an den Papſt gemacht und 
Poſtamts vorſteher die Beſchädigung von Reichseigenthum und am ſchlechteſten iſt, und nur einer beſchränkten Anzahl größerer [darauf hingewieſen, daß derſelbe ja nicht vertraulich, ſondern 
Poſtſendungen in Folge einer Exploſion durch ſchrifllichen Bericht J Beſitzer nützen, deren Lage ohnehin im ganzen Lande eine ver⸗ 4 Öffentlichen Charakters ſei. Der neue Gebetsſturm gilt in erſter 
gemeldet hatte. hältnißmäßig günſtige iſt. Nach dieſen Ergebniſſen darf man] Reihe der Rückberufung des Herrn Melchers. 

I. O. Die Rede, welche der Abgeordnete Rickert bei | wohl mit Fug und Recht annehmen, daß, wenn bei der neulichen Halle a. S., 19. Febr. Eine für geſtern Abend nach dem 
ber Lasker⸗Gedächtnißfeier im Berliner Handwerker: | Kornzolldebatte in der badiſchen Kammer viele konſervative und 1 C wurde nach den ersten 
verein gehalten hat, wird in nächster Woche im Druck erſcheinen. klerikale Abgeordnete lebhaft für Erhöhung der Kornzölle einges | Die aahteich ar: Aufenclener, no eilic a 

— Wie wir in oſtpreußiſchen Provinzialblättern leſen, if | treten find, ihre Anſichten doch bei der großen Majorität der [großem Tumult auseinander. r 
. ed Een Me, alete ane dae be, e d. fue, Gender Wee e e. Ne e e Maik Fee a E0N 

4 5 — Der Abg. Dr. we (Bochum) i : nu Ver: 
a. u. ern Pi De 2 8 er Schlaganfall betroffen worden. Beim Bitanntwetden des Bebauerlichen nemont Frhrn. v. Barwit. Derſelbe war Erbherr der Fideikommiß⸗ 

. \ „ Mißgeſchicks im Abgeordnetenhauſe hat ſich allerſeits lebhafte Theil⸗ | Xerrihaften Schlawa mit Goile und Krempien nebft Pürſchkau im 
welcher in politiſcher Beziehung bekanntlich der liberalen Partei | nahme für den betagten Parlamentarier kundgegeben. Kreiſe Freiſtadt. Wie verlautet, hat der nun Dabingeſchiedene 60 000 
angehört, verhindern und an feiner Stelle den Landrath v. Brandt: Vom Rhein, 18. Februar. Der frühere Erzbiſchof] Aut aus Grrihtung und Tnterbaltung eines es für arme 
Oſterode zum Landesdirektor wählen. Liberalerſeits wird man von Köln, Herr Melchers, hat an die Dechanten einen, See Lande 5g . ae Peine A — — 
für Wiederwahl des Herrn v. Saucken ſtimmen. von der „Köln. Ztg.“ veröffentlichten, Erlaß gerichtet, in welchem] (jüngerer Zweig) in Oeſterreich, bezüglich der Uebernahme des Maſo⸗ 

— Die Ergebniffe der Erhebungen über die er eine häuft zere Verrichtung des Roſenkranzgebetes zur Abwehr | rats ſeitens des Majoratserben Grafen von Seckendorf Weiterungen 
Lage der Landwirthſchaft in Baden, welche von gegen die Feinde der Kirche empfiehlt. Es heißt in dem Erlaß entſtehen könnten, als begründet erweiſt, bleibt abzuwarten. 


1 „mit Bezug auf die päpſtliche Encyklika vom 1. Sept. v. J.: (N. Pr. 3) 
dem badiſchen Minifterium der Innern im Herbſt v. J. ange ‚Cem deshalb we ber e Wunſch Sener 98 daß Frankreich. 
ftellt worden find, liegen jetzt in einer Publikation von vier] die alte Sitte, täglich in jeder chriſtlichen Familie den Roſenkranz zu is, 19. Feb { 
ſtarken Bänden vor. Einem längeren Auszug, welchen „bie | beten, wieder eingeführt werde. Ja, der Papſt ermahnt und bittet alle Paris 19. Febr. Die ſranzöftſche Prefie fährt fort, die 


ation“ aus dieſem reichen Material bringt, iſt zu entnehmen, | Gläubigen, dieſe Gewohnheit des täglichen Roſenkranzgebetes wieder Verhältniſſe in Egypten in einer für England ſehr abfälligen 
— bei dieſer el uäte os 37 als typi ; zes Ort 5 1 aufzunehmen und treu und beſtändig zu beachten. Uebetdies foricht | Weiſe zu beſprechen. So greift die „République frangaiſe“ 
5 ſer Eng ypiſch g rtſchaften 3 g 
E 4 der Papſt den Wunſch aus, daß fortan in der Hauptkirche einer jeden | Gladſtone und Lord Dufferin mit gleicher Schärfe an. Vor 
die Verhältniſſe von ſach⸗ und ortskundigen Männern als Kom⸗ 3 115 
en Diözefe täglich, in den Pfarrkirchen aber an allen heiligen Tagen der | Allem aber hat die allerdings unglaubliche Nachricht, daß der 
miſſarten, unter Zuziehung von ortsangeſeſſenen Sachverſtändigen, Roſenkranz gebetet werde. Zugleich verordnet er, daß zum immer⸗ 8 8 5 
5 Mur oe . philanthroplſche Gord cha den Sk! del im 
geprüft worden find. Die Kommiſſarlen waren nach ihrer Lebens] währenden Andenken an die während des füngſen Oktober⸗Monats in] philanthropiſche Gordon Paſcha den avenhande 
us anſä Del ils landwi liche] der ganzen katholiſchen Welt gehaltenen Roſenkranz⸗Andachten fortan | Sudan wieder zugelaſſen habe, die Entrüſtung der Pariſer 
ſtellung theils anſäſſige Oekonomen, theils landwirthſchaftliche!! Welt. : a 
l in der Lauretaniſchen Litanei am Ende die Anrufung beigefügt werde: | Blätter erregt. So ſchreibt der „Intranſigeant“ in einem Ar⸗ 
Inſpeltoren, theils landwirthſchaftliche Lehrer; die zugezogenen 5 g . gelung 8 8 
ft k a „Königin des beiligen Noſenkranzes — bitte für una“, wie ſolches titel mit der Ueberſchrift: „Der Sklavenvogt John Bull“: 
Sachverſtändigen waren faſt ausſchließlich Landwirthe. Man | fon ſeitber im Orden des heiligen Dominicus, welcher den Roſenkranz Jedesmal, wenn En jand frei von aller Verlegenheit ift, ſtellt es 
befand ſich alſo durchaus unter ſich und hatte nicht die geringfte | eingeführt bat, üblich geweſen tft. Endlich bat der heilige Vater durch 14 öfen auf Seite der Feinde Franſreſchs. Jedebmal. wenn feine 
Veranlaſſung etwaige agrariſche Neigungen zu verbergen; Ver⸗ ein Dekret der 8. Congr. Rituum vom 6. Januar d. J. angeordnet, 8 b N d a litt 7 RR 1 er 7 
. ’ daß von jetzt an in allen Kirchen der Fatbolifchen Welt am Ende jeder fäuber ſche und egoiſtiſche Politik ihm irgend welche Schwzerigkeiten 
treter anderer als rein landwirthſchaftlicher Intereſſen waren | ohne Geſang zelebrirten heiligen Meſſe die nachfolgenden Gebete für | bereitet, war es uns gegenüber eben jo verſöhnlich und freundschaftlich. 
CC%%C%%%%// T 
eſu er uäte gan erwiegend ung ün er „Ao ia“, darauf einmal „Salve Regina“ und ſodann: 8 g : 
Bi Kornzölke dale Der Kommiſſonsberict über dieſe 15 Sitte fie al bean ber en de bee Cbriſi! auf den Fals falt ir balken umfere Genugtuung mat derte 
e ,,, . in Cben enageı fh. A Haben Dt, Bes 
nächſt die verſchiedene Wirkung ber Kornzölle; er führt dann die frommen Gebete Deiner Kirche und verleihe, daß wir durch die a der Bevdlterun von Unter ⸗ 8 A A nn 
zahlenmäßig den Nachweis, daß durch dieſe Zölle, die dem | Fürbitten der glorreichen und makelloſen Jungfrau und Gottesgebärerin den. A 2 d 88 f 0 
8 ü d ittl Isiäeiktin find und d aria, des beiligen Joſevb, Deiner beiligen Apostel Petrus und permebren werben, Aber wir werden erſt vollftänbig glacklich an dem Tage 
großen Beſitzer nützen, dem mittleren gleichgiltig find und den Paulus und aller Heiligen dasjenige wirllich erlangen, was wir in eil wo wir die Nachricht bören von einer gleichzeitigen Erhebung ber 
kleineren ſchädigen, die große Majorität der badiſchen Landwirthe | den gegenwärtigen Bedrängniſſen demüthig erflehen. Durch denfelben | Irländer in Europa, der bolländiſchen Koloniften in Südafrika und der 
leidet. Von 370 landwirkhſchaſtlichen Haushaltungen gewinnen | Chriſtum, unfern Herrn 9 e Hindus in Aſien. Unglücklicherweiſe verfteben die Heloten John Bull's 
demnach durch den Kornzoll 60 oder 16 pCt., unberührt bleiben a i nicht. ihre Bewegungen zu vereinigen. Warum werfen die Boers von 


„: Amen. 0 en. e. 

110 oder 29 pCt., geſchädigt werden mindeſtens 200 oder 55 Dieie Gebete find alfo anftatt der feitber in der Kölner Gradiösete | Schaft dig Eugene nicht ung Wien dund erdaden die ebenen 
pet. Von ſämmtlichen 37 Einzelberichten wünſchen denn auch e e Rn en 65 if "ame nach Hüpfliaer Staaten für Südafrika? Warum brechen die Abyſſinier nicht gegen 
nur 9 eine Erhöhung der Kornzölle; 10 Berichte ſprechen fh | Beitimmung ein Ablaß von 300 Tagen verbunden.“ Das „Küſtengebiet, des Rothen Meeres vor, warum hat der 


5 u Mahdi eine koſtbare Zeit verloren und ift nicht vor Gordon 
entſchieden freihändleriſch aus; die übrigen 18 ſchweigen über Die „Köln. Ztg.“ erinnert bei dieſer Gelegenheit daran, in Khartum eingerückt? W ben die inländi 
Punkt, nennen aber andere Mittel als zur Hebung der] daß gerade Herr Melchers bei der üblichen Einſendung der Be: Honite h nicht geriet. ee indifcen Nala — 1 — 


den 
er ſchaftlichen Zuſtände erwünſcht. Ihr Schweigen läßt] richte über den Status der Diözeſen beim Regierungsantritte bes | gleichen Grunde: weil ſich alle Feinde Englands eine falſche Idee von 
keine andere Deutung zu, als daß fie eine Erhöhung ber | neuen Papſtes dieſen vor den Hohenzollern gewarnt hat, „da fie | deſſen militäriſcher Stärke, machen. Dieſes jedoch wäre außer Stande, 
Ko 


ingöle nicht billigen. Auffällig it es dabei, daß von ben immer feindlich gegen die Kirche geweſen ſeien“. Da biefe Be⸗ ine Ame von 50,000 Mann aufzuftellen und auf irgenh einen Punkt 
ſchutzülneriſchen Berichten kein einziger eine Motivirung feiner | richte dem Kardinaltalegtum nahe en blieb en In⸗ — Ruland. das e Murg Set porwies male 
Wünſche zu geben oder den zahlenmäßigen Nachweis von dem halt kein Geheimniß. Noch jüngſt warf das feinen Namen nicht indem es ſich das Gebiet von Merw anneltixte, die letzte Etappe über⸗ 
Segen der Kornzölle zu liefern verſucht. Während fie mithin] ganz mit Unrecht tragende „Aachener Echo“ die höhniſche Frage | Fufßttan umb feine —— ee 
den Beweis für die Berechtigung ihrer Wünſche ſchuldig bleiben, auf: „ob vielleicht deshalb der hochwürdigſte Herr nicht zurück⸗ Saen cp getroffen. Dieser 1— e Materelles 
unterlaſſen es umgekehrt die Gegner der Kornzölle nicht, ihre I berufen würde, weil er den heiligen Vater „zu gründlich“ über | Macht, ſondern in feiner moraliſchen Autorität trifft, wird ihm nicht 


Er füllte fein Glas noch einmal aus der Weinflaſche und | lange in den Ohren, es wird ſicherlich kein gutes Haar an uns | ven, würde man doch mit der größten Berechtigung feine Gloſſen 


krank es haſtig aus, dann fuhr er mit der Hand einige Male gelaſſen.“ darüber machen.“ 

Aber ſeinen blonden Vollbart. Leonie mochte das auch befürchten, ſie warf noch einen letzten „Weil ich unverſchuldet in Unglück gerathen bin?“ fragte 
ö „Neidiſch find fie, das iſt wahr,“ nickte Leonie. „Vielleicht] prüfenden Blick in den Spiegel, dann folgte fie dem Gatten die | Reichert ſcharf. 

wären wir es auch, wenn Papa ihnen und nicht uns die Villa | Treppe hinauf und um ihre feſtgeſchloſſenen Lippen lag jetzt ein „Unverſchuldet?“ fuhr ſein Schwiegerſohn mit ſchärferer 
geſchenkt hätte. Und was die vielen Widerwärtigkeiten betrifft, | entſchloſſener Zug. Betonung fort. „Ich glaube, auch ohne dieſes Unglück hätte 
ſo laſſen ſie ſich —“ Madame Reichert ſaß mit hocherhobenem Haupte auf dem die Herrlichkeit bald ein Ende genommen, und nicht ich allein, 


„Na, na, verſuche nur nicht wieder einzulenken,“ fiel er | Divan, der Bankier wanderte auf dem weichen Teppich langſam] auch andere glauben das. Die unglücklichen Spekulations⸗ 
ihr warnend in's Wort. „Du mußt in dieſem Kampf mit auf und ab, die Stadträthin thronte neben der Mutter, während] geſchäfte —“ 


Deiner Mama auf meiner Seite ſtehen. Du wirft doch auch] ihr Gatte nachläſſig in einem Sammet ⸗Fauteuil lag. „Ich verbitte mir jede Kritik von Deiner Seite!“ fuhr der 
kein Kind mehr ſein wollen, das ſich von der Mutter komman⸗ Das junge Ehepaar wurde bei feinem Eintritt mit unfreund⸗J Bankier auf. „Die Folgen meiner Geſchäftsführung habe ich 
biren läßt. Und wenn ich auch über alles andere hinwegſehen lichen Blicken empfangen. Menzel bemerkte das ſofort, er grüßte] allein zu vertreten und Du biſt der letzte, dem ich das Recht 


wollte, eins würde mich immer noch ärgern: die Unverfroren⸗ebenſo kühl und trat an's Fenſter, wo er mit verſchränkten | einräume, die Naſe darüber zu rümpfen! Haft Du vielleicht 


heit, mit der Sonnenberg hier aus und ein geht!“ Armen das weitere erwartete. Leonie rollte einen Seſſel zum | eine Forderung an mich? Nein! Von meinen Kindern kann 
„Sonnenberg?“ fragte fie überraſcht. „Was haſt Du Divan und ſetzte ſich zu ihrer Schweſter. ſich keins über mich beklagen, ſie haben alle die beſte Erziehung 
gegen ihn?“ „Wir könnten ja, wenn wir wollten, dieſes Haus für uns genoſſen und eine Ausſteuer erhalten, wie fie ihrem Stande 
„Ich kann den Kerl nicht leiden.“ allein beanſpruchen,“ ſagte Madame, da wieder ankaüpfend, wo | entſprach. Wenn ich in dieſer Beziehung mehr gethan habe, 
„Wohl deshalb nicht, weil er mit meiner Familie bes | fie durch den Eintritt des jungen Paares unterbrochen worden als ich vielleicht konnte und durfte, dann haben doch nur meine 
Freundet iſt?“ war, und ein zürnender Blick traf dabei aus ihren ſtahlgrauen | Schwiegerſöhne den Nutzen davon und fie ſollten mir dafür 
„Das wäre mir außerordentlich gleichgiltig, wenn ich ihm] Augen den Schwiegerſohn am Fenſter. „Wir tragen keine Schuld | dankbar fein.“ 
nur mein Haus verbieten dürfte.“ an unſerem Unglück und um ſo ungerechter iſt es, wenn man „Dankbar?“ ſpottete feine Gattin achſelzuckend. „Du hörſt 
„Du biſt doch nicht eiferſüchtig auf ihn?“ ſcherzte Leonie.] uns einen Vorwurf daraus machen will.“ ja, welche Vorwürfe ſie Dir machen; ſie würden keinen Finger 
„Bah, wenn Du mir dazu einmal Beronlaffung gäbeft, „Ich hoffe, daran denkt niemand,“ warf ihr Gatte ein. regen, wenn ſie Dir damit Deine Ehre und Dein Vermögen 
dann würfe ich ihn eigenhändig zur Thüre hinaus. Uebrigens „Nein, wahrhaftig nicht,“ erwiderte Menzel. Wenn Mama retten könnten!“ 
dt er ja auch mit Madame Winkler jo gut wie verlobt, von] das glaubt und behauptet, fo muß ich dieſem Irrthum entgegen⸗ „Na, na, Mama, mich laß dabei aus dem Spiele,“ ſagte 
Eiferſucht kann alſo keine Rede fein. Nein, ich halte ben Mann treten. Und hat dieſes Haus nicht Raum genug für zwei Fa- der Stabtrath, der mit dem ſeidenen Taſchentuche ſein kahles 
für einen Schwindler, und dabei iſt er ein hochnaſiger, arrogans | milien, jo räumen wir gern das Feld.“ Haupt rieb. „Ich meine denn doch, daß ich Euch in den ſchwe⸗ 
ter Burſche. Es ſollte mich wahrhaftig nicht wundern, wenn er Die Stadträthin warf ihrem Gatten einen triumphirenben | ren Tagen treulich zur Seite geſtanden habe. Der Papa wird 
heute Nachmittag zum Familienrathe zugezogen würde; aber wenn Blick zu. mir auch bezeugen müſſen, daß ich ihm mein Vermögen angeboten 
das geſchieht, ſo verlaſſe ich augenblicklich das Zimmer.“ „Raum genug wäre hier wohl,“ ſagte fie, „man muß ſich] habe, damit er die Wechſel decken konnte, die am Tage nach dem 
Leonie hatte ſich erhoben, trat vor den Spiegel und ordnete] nur einzurichten wiſſen und nicht alle Rechte für ſich allein in] Unglück fällig waren —“ N | 
ihr Haar und die Schleife am Buſen, und ihr hübſches Geficht | Anſpruch nehmen.“ | „Gewiß!“ unterbrach Reichert ihn, „von Dir iſt hier au 
zeigte dabei einen beſorgten Ausdruck. „Sehr wahr,“ nickte ihre Mutter, „aber fo ſelbſtlos iſt die | keine Rede.“ ö 
„Sonnenberg hat in unſerem Familienrathe keine Stimme,“ ] Jugend heutzutage nicht mehr und Dank darf man auch nicht „Und ich habe Euch angeboten, die Villa zu räumen,“ ſagte 


ſagte fie, „und ich glaube, daß Mama weiß, was Du über ihn | von ihr erwarten. Wir nehmen ja gerne mit dieſen drei Räu⸗] Menzel, „mehr kann ich doch auch nicht thun. So groß iſt 
denkſt. Da wird ſie wohl nicht fo unvorſichtig geweſen ſein,] men vorlieb und für unſeren Unterhalt ſorgen wir ſelbſt; kann] mein Vermögen nicht, daß ich für Dich in die Breſche 


ahn einzuladen.“ man größere Beſcheidenheit von uns verlangen? Wir machen] treten könnte; hier handelt es ſich wahrhaftig nicht darum, 

„Unnöthig, er kommt ungeladen! Solche Schmarotzer] keinen Anſpruch darauf, daß wir hier große Geſellſchaft empfan⸗ nur einen Finger zu regen, denn es liegen keine zehn Prozent 
pflanzen laſſen ſich gar nicht mehr beſeitigen, wenn fie ſich ein | gen und Feſte geben wollen —“ in der Maſſe.“ 
mal eingeniſtet haben. Aber wir wollen hinaufgehen, damit fie „Deizu möchte ich auch nicht rathen!“ fiel Menzel ihr ges „Und eben daraus fol mir nun ungerechterweiſe ein Vor⸗ 


da oben nicht zu viel Unheil anrichten; mir klingt es ſchon I reizt in's Wort. „Selbſt wenn die Mittel dazu vorhanden wä⸗ wurf gemacht werden,“ brauſte Reichert wieder auf. „Schaffe 
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ſammenhange mit biefer Angelegenheit eventuell eingeleitet wer⸗ 
den, verſtändigt werden wird. Sir Stafford Northcote bringt 
hierauf die Proklamation General Gordon's zur Sprache. Mr. 
Gladſtone erwidert in dem gleichen Sinne wie Lord Granville 
im Oberhauſe und fügt bei: „Die Anſichten General Gordon's 
über den Sklavenhandel ſind jo bekannt, daß Ihrer Majeftät 
Regierung feſt überzeugt if, die Proklamation werde denſelben 
nicht zuwiderlaufen. Es iſt keine Urſache, anzunehmen, daß 
Gordon irgend etwas verfügt habe, was die ihm ertheilten Vol: 
machten überſchreiten würde.“ Das Haus tritt ſodann in die 
weitere Debatte über das Tadels votum ein. Eine Reihe von 
Abgeordneten ſprach dann für und gegen den Tadelsantrag, ohne 
irgend etwas Neues oder Beſonderes zu Tage zu fördern, worauf 
die Sitzung um 1 Uhr vertagt wurde. 

Der Kairo⸗Korreſpondent des „Times“ räth, von Gordon's 
Proklamation doch erſt einmal den Wortlaut abzuwarten, ehe 
man ſie und den Mann verdamme. Der Inhalt kommt aller⸗ 
dings Denen, welche Gordon Paſcha kennen, nicht unerwartet. 
Niemand ſei Sklaverei verhaßter als ihm, aber niemand ſei auch 
bereiter, mit Thatſachen zu rechnen. Er hat immer behauptet, 
daß es unmöglich ſein würde, das Uebel an ſeiner Wurzel, im 
Sudan, zu zerſtören. Nach feiner Anſicht würden die Engländer, 
wenn ſie Herren des Sudan wären, die Sklavenmärkte abſchaffen 
müſſen, als das wirkſamſte Mittel, der Stlaverei ein Ende zu 
machen; nachdem aber England einmal beſchloſſen habe, den 
Sudan ſich ſelbſt zu überlaſſen, müſſe man die Folgen hinnehmen, 
und zu dieſen Folgen gehöre die Fortdauer der Sklaverei und 
des Sklavenhandels. Uebrigens glaubt die „Times“, die Regie⸗ 
rung werde ſchließlich, aus eigenen Antriebe oder unter dem 
Druck der Ereigniſſe, an den Punkt der Herſtellung eines Pro⸗ 
tektorats über Egypten anlangen müſſen. Der Augenblick ſei 
günſtig für eine kühne und geradfinnige Politik, da Englands 
Hände gegenwärtig durch keine andere fremde Verwickelungen 
gebunden ſeien. 

London, 18. Febr. Die „Times“ ſchreibt: „Heute (Montag) 
wird eine der langwierigſten und verwickeltſten aller füngſten Kontro⸗ 
verſen zum Abſchluß gebracht. Die Delegirten der Transvaal⸗ 
Regierung werden ſich im Kolonialamt einfinden, um im Verein 
mit Lord Derby und Sir Hercules Robinſon die letzte Hand an den 
Abschluß einer revidirten Konvention zu legen. Die Punkte der neuen 
Urbereinkunft find im Weſenilichtten bereits ö worden. In 
der Gren frage hat der Kolonialminiſter den Boeren keine weiteren 
Zugeſtändniſſe gemacht. Der Republik wird geſtattet werden, irgend 
einen Titel anzunehmen, der den Boeren am beiten behagt und inner⸗ 
balb der fixirten Grenze wird fie dieſelbe innere Unabhängigkeit wie 
der Orange Freiſtaat, ſowie Freiheit diplomatiſchen Verkehrs mit frem⸗ 
den Mächten genießen, indeß mit dem Vorbehalt, daß vor dem end⸗ 
giltigen Abſchluß eines Vertrages mit irgend einer anderen Re ierung 
als der des Orange⸗Freiſtaates, der Wortlaut denelben der Kön in 
zur Begutachtung und Genebmigung unterbreitet werden ſolle. Ein 
Drittel der Schuld Transvaals an England wird erlaſſen. Eine Grenz⸗ 
polizei ſoll gebildet werden und die Verhinderung von Einfällen in das 
Gebiet der außerhalb der neuen Grenze Transvaals angefiedelten Ein⸗ 
geborenenſtämme wird b ffentlich geſichert werden durch die Herſtellung 
eines von der britiſchen Reichsregierung und der Regierung der Kap⸗ 
kolonie gemeinſchaftlich aus zuübenden Protek zorats. 


Rußland und Polen. 5 

WO. Petersburg, 20. Febr. (Orig.⸗Korr. ber „Poſ. 
31g.“) Die „Nowoje Wremja“ beſpricht heute die in Aus ſicht 
ſtehende Verſetzung Orlow's nach Berlin und meint 
dazu, ein Theil der weſteuropäiſchen Preſſe gehe in ſeinen Kom⸗ 
mentaren zu dieſer Angelegenheit weiter, als dies durch die Ver⸗ 
ſetzung motivirt erſcheine. Es beſtehe gewiß kein Zweifel, daß 
dieſelbe erfolge, weil ſie dem Berliner Hofe und ſpeziell dem 
Kürten Biemarck angenebm ſei. Es fei hefannt, daß Fürſt 


i mann zugefügt, ſondern durch eines 
—.— e 3 en den Aooſtel des 
Evangeliums und der Zivilifation. Seine Proklamation von Kbartum 
gewäbrt die Zuſicherung, daß dem Sklavenbandel kein Hinderniß in 
den Weg gelegt werden wird. Eine engliſche Stimme bat vor der 
erſtaunten Welt es ausſprechen lönnen: England garantirt die Auf⸗ 
rechterhaltung des Negerhandels und die Freiheit der Sklaverei.“ 

Der „Telegraphe“, das Blatt des Herrn Freyeinet, ſchreibt 
über die Unterſtützung, welche england unter der Hand den 
Chineſen gewähre, wie folgt: „Einer unſerer Korreſpon⸗ 
denten aus China läßt uns eine ſehr ernſte Information zu⸗ 
gehen, wonach die Schiffe der „chineſiſchen Compagnie“ bis auf 
weitere Ordre und fernerhin unter engliſcher Flagge fahren 
würden. Wenn dies richtig iſt, ſo hat die Autoriſation, ſo zu 
handeln, erſichtlich von der Regierung der Königin erbeten und 
von dieſer zugeſtanden werden müſſen. Was ſoll man von der 
Unterſtützung denken, welche unſere ehemaligen Alltirten in dieſer 
Weiſe China gewähren, um die Schiffe der entſtehenden Marine 
des letzteren gegen die Angriffe unſerer Panzerſchiffe zu ſchützen 
und zu ſichern. England zeigt uns durch die Londoner Preſſe 
und durch die Manifeſtationen, die ſich gegen uns mit einer un⸗ 
glaublichen Heftigkeit in der City vervielfältigen, höchſt klar, 
was es von unſeren Unternehmungen hält.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 19. Febr. Im Oberhauſe ſtellt Lord S a⸗ 
lisbury die Anfrage, ob die Reuter'ſche Meldung über die 
von General Gordon in Khartum veröffentlichte Proklamation, 
in welcher er dem Sklavenhandel ſeine Zuſtimmung ertheilt, auf 
Wahrheit beruhe. Lord Granville beklagt ſich, daß derartige 
wichtige Fragen ohne vorhergegangene Anmeldung geſtellt werden; 
er könne nur ſagen, daß eine Proklamation, wenn auch nicht 
enau dem veröffentlichten Inhalte entſprechend, verlautbart wor⸗ 
en ſei. Er müſſe ſich jedoch enthalten, eine Meinung über die 
Angelegenheit zu äußern, ehe die vollſten Informationen vor: 
egen. So viel aber ſei ſicher, wenn irgend einem Menſchen 
die Sklavenfrage am Herzen liege und wenn irgend Jemand ein 
volles Verſtändniß für die Frage beſitze, ſo ſei es General 
Gordon. Was er auch immer thun möge, ziele, deſſen könne 
man fich verſichert halten, nur darauf hin, den Sklavenhandel 
ſchließlich abzuſchaffen und ihm, wenn auch auf einem Umwege, 

de zu machen. 

5 = 5 erklärte Lord E. Fitzmaurice 
auf eine Anfrage Aſhmead Bartlett's, daß die Aufmerkſamkeit 
der Regierung bereits auf die großen Verluſte hingelenkt worden 
ſei, welche engliſchen Unterthanen durch die franzöſiſchen Kriegs⸗ 
operationen in Madagaskar zugefügt wurden. Die Frage 
werde im Sinne der Beſtimmungen des Völkerrechts erwogen 
und eine Note ſei an die franzöſiſche Regierung wegen der Be⸗ 
ſchädigung britiſchen Eigenthums während der Beſchießung von 
Vodhemar gerichtet worden. Ein britiſches Kriegsſchiff ſei dort 
ſtationirt und die Zahl der Konſulatsbeamten in Madagaskar 
ſei vermehrt worden. Die Regierung Ihrer Majeſtät beabfichtige 
aber nicht, durch die Vorlage weiterer Schriftſtücke, wie fie vom 
Interpellanten verlangt würde, die Diskuſſion über die Mada⸗ 
gaskarfrage wieder zu eröffnen, da alle Differenzen durch den 
Ausdruck des Bedauerns in der dem Hauſe bekannt gegebenen 
Note Mr. Challemel⸗Lacour's glücklich und befriedigend beigelegt 
worden ſeien. Auf eine Anfrage Mr. Onslow's verlieſt Mr. 
Gladſtone zwei Telegramme des britiſchen Botſchafters in Peters» 
burg, worin die vollſtändige Unterwerfung der Turkomanen in 
Merw bekannt gegeben wird. Der Premierminifter fügt bei, daß 
das Parlament von allen diplomatiſchen Schritten, die im Zu⸗ 


Wenn auch die fruheſten Sorten um dieſe Zeit ſchon zur Blüthe 
Sei 8 ic wu ne sum laben | gebracht And, ſo harren bie ſpäteren Sorten doch noch der Entfaltung, 
er 


2 / tlich vor d ern des Wohnzimmers. Die im Treiben be⸗ 
Das wäre unmöglich, die Paſfiva find ja bedeutend größer gtiffenen . Heller oder dem dunklen Sarant 
als jene Summe.“ wee und dem Lichte und der Luft ausgeſetzt, wenn die weißen 
„Was ſoll dieſer alberne Streit?“ fragte Madame Reichert eig 10 lang geworden find, daß fie ſich faſt dem Boden des Glaſes 
ſcharf. „Mir ſcheint, es werden nur Vorwände geſucht, um b Proſeſor Munter in Orelſgwadd welder oft nuch pit e 
uns beleidigen zu können; da darf ich wohl mit Recht mich über die tölichn Hpacinthen auf Gläfern in Blutge bat felt e Oer 
Selbfiſucht und Undank beklagen. Wir räumen das Feld, es ift | mit reinem Regenwaſſer und läßt nur den Wuxrzelkranz der Zwiebel 
A lichkeit, mit den eigenen Kindern in Streit | oben in das Waſſer tauchen. In den dunkelſten Theil eines frofifreien 
1 . ätz in dieſer Stadt | Kellers von 5 bis 8 Grad Gelfius geftellt, beginnt die allmähliche Aus⸗ 
nen und bem elenben 1 eſchwät N bildung der Wurzel. Nachdem die Zwiebeln ſpäter an das Liwt ges 
wollen wir auch aus dem Wege gehen. bracht worden . iſt es nöthig, ihnen von Zeit zu Zeit ſehr kleine 
„Das iſt unſer feſter Entſchluß,“ nickte ihr Gatte. en engen 0 5 wiesen e: gehn Gaal n delete N 15 ‚geben, 
se ſe — gg petit wo ſonſ Gramm deſtillirtem Waſſer und ebenfalls zehn Gramm 8 
wären wir wohl längſt über alle Berge. Die Sache kommt 
cklicherweiſe in den nächſten Tagen zur Verhandlung, mit der 


Natron in 100 Gramm deſtillirtem Waſſer auflöjen. nf bis zehn 
Tropfen dieſer Löſungen, welche im Wechſel gereicht werden, genügen 
fü u 
Dornberg's wird fie zu Ende jein, 
Berurtbeilung Bortfegung doit) 


vollkommen (jedes Zuviel ift ſchädlich) zu ausreichender Ernährung. 
Man fügt dieſe kleine Gabe der einen oder der anderen Löſung dem 
enpflege im Zimmer, ins beſondere Hyaein⸗ 
then 8 110 Taler n, ſchreibt „Schorer's Familienblatt“: Während 
der 


Regenwaſſer zu, mit dem die r aufgefüllt worden, wenn ihr In⸗ 
Gärtner wohl bauptſächlich des Trans portes wegen die Kultur der 


halt etwa einen Fingerbreit konſemirt wurde. Erſcheint die Pflanze 
Mole und kräftig, jo verringert man die Gabe und paufirt etliche 
ale. i 
5 i vornimmt, welche mit einer recht ſandigen Miſt⸗ 
1 a die erforderliche Höhe besitzen müſſen, liebt 


Der Vortheil, den dieſe fünftliche Ernährung der auf Regenwaſſer 
es der Privatmann, die duftende Blume auf den bekannten Gläſern zu 


gezogenen Hygeinthen bietet, beſtebt nicht nur in der prachtvollen Ent: 
ehen, welche nicht nur die Entfaltung des Blattes wahrzunehmen ge 


faltung der Blume, ſondern beſonders auch darin, daß die kräftig ge⸗ 
Hatten ſondern auch bereits die erften Regungen des erwachenden Vor bald bundert Yabren zeigte der Marquis de Gouflier der 


Agrikulturgeſellſchaft zu Paris eine Hyaecinthenzwie bel, wlche mit der 
Soitze nach unten auf den Rand des Waſſerglaſes gelegt worden war, 
und die, obgleich keine Wurzeln zum Vorſchein gekommen waren, den, 
noch ihre Blätter und Blütben getrieben batte, die ſich nun im Waſſer, 
nach abwä sts gerichtet, entfalteten. Pflanzt man zwei Hyacinthen⸗ 
wiebeln von ein und derſelben Art in ein geeignetes Gefäß ohne 

oben, ſo daß die eine Zwiebel mit der Spitze nach oben, die andere 
dagegen nach unten gerichtet iſt und ſtellt daſſelbe auf den Rand eines 
Hyacinthenglaſes, ſo entwickeltſſich die eine Blume in der Luft, die andere 
Dagegen im Waſſer. Auf der Gartenbau Ausſtellung in Amſterdam 
1877 machten dieſe „Gegenfüßler⸗Hyaeinthen“ viel Aufſehen, obgleich 
das Kunnſtuck durchaus nicht neu iſt. Aber es war in Vergeſſenheit 
geratben und eine neue Generation nahm dankbar die Wiederholung 
eines jeltiam gärtneriſchen Experiments entgegen, deſſen ehewürdiges 
Alter fie micht kannte. 

Es wird aber ſo manches vergeſſen, was einſt den Lebenden höchſtes 
Intereſſe einflörte. In Berlin erreichte die Hy ieinthenkuſtur gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts eine außerordentliche Höbe, denn ganze 
Felder waren mit Hygeintben beitellt, Den berühmteſten Hyacıntben- 
flor hatten Peter und David Bouchs in der Kommandantenſtraße. 


bla bene, nicht erſchöpfte Zwiebel im nächſten Jahre mit gutem Erfolge 
3 an den ſich entwickelnden Wurzeln der Zwiebeln dem Auge nicht 


wieder getrieben werden kann. 
5 kann das oberirdiſche und unterirdiſche Wachsthum 

deen wenn ſie in Waſſer gezogen wird, jeden 
Schritt beobachten, den ſie im Leben vorwärts thut, und ihr Hilfe lei⸗ 
ſten, wenn die Entwickelung nicht normal verläuft, jet es durch zeit⸗ 
weilige Verdunkelung des Glaſes oder durch ſtärkere und wechſelnde 

Belichtung der Wurzeln oder der Blätterknospe. 
Zur Zucht auf Gläſern dürfen nur geſunde, ſchwere, von Wurm⸗ 
ſtichen freie Zwiebeln genommen werden. Man füllt das Hyaenthen⸗ 
las mit Regen⸗ oder Flußwaſſer an und ſetzt die Zwiebel derart auf 
— Rand, daß ihre Unterjeite das Waſſer nicht berührt, ſondern drei 
bis fünf Millimeter von demſelben entfernt bleibt. Trotzdem ſendet fie 
alsbald ihre Wurzeln dem Waſſer zu wenn fe an einen küblen, dun⸗ 
keln Ort geftellt wird. Sobald die Wurzeln fich gehörig entmidelt ba⸗ 
ben und der Bluüthenſchaft bervorkommen will, ſetzt man die Pflanzen 
nach und nach dem Lichte und der Luft immer mehr aus. Wenn die 
Blumen anfangen, ſich zu färben, ſo verlangen die Pflanzen viel Luft 
und viel Licht, Je mehr ihnen biervon zu Theil wird, um fo 
kürzer bleiben die Blätter, deſto ſchöner entfaltet ſich die Traube, deren 

Fare mit der Belichtung an Pracht zunimmt. 
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Orlow mit einer feltenen Kenntniß aller beſſeren Traditionen ‘ 


angenehm iſt, gerade 
mit dieſem Vertreter Rußlands zu thun zu haben, deſſen Kollegen 
ſich durchaus nicht gleicher Vorzüge erfreuen. Die weſteuropäiſche 
Preſſe gehe aber zu weit, wenn ſie die Ernennung Orlow's zum 
Bolſchafter am Berliner Hofe gleichzeitig als eine gegen Frank⸗ 
reich gerichtete Demonſtration hinſtelle. Rußland wünſche mit 
allen Mächten in Frieden zu leben und habe durchaus keinen 
Grund, ſein Verhältniß zu Frankreich, wie es in letzter Zeit 
beſtand, zu ändern. — Der freiwilligen Unterwerfung der 
Merw⸗Turkmenen widmet die geſammte ruſſiſche Preſſe 
lange Leitartikel, in welcher dieſes Ereigniß mehr oder minder 
freudig begrüßt wird. Während die übrigen Zeitungen noch nicht 
ganz darüber mit ſich einig find, welchem Umſtande wir dieſen 
Erfolg der ruſſiſchen Politik in Mittelaſien zuſchreiben ſollen, 
glauben die „Peterburgskija Wiedomoſti“ ſich über eine der⸗ 
artige Kurzſichtigkeit wundern zu müſſen. Es bedürfe wohl 
keines beſonderen Scharffinnes, um zu begreifen, daß dieſer 
Erfolg das direkte Reſultat der glänzenden Waffenthaten des 
verſtorbenen Generals Skobelew in Achal⸗Tepe und der kate⸗ 
goriſchen Antwort ſei, welche der General Gouverneur von 
Turkeſtan, Tſchernajew, den Merwſchen Abgeſandten ertheilte, 
als dieſelben um ein bedingtes Protektorat von Seiten Rußlands 
baten. Dieſes Geſuch wurde rund abgeſchlagen, in Folge deſſen 
die Merw⸗Turkmenen zur Ueberzeugung kamen, baß ihnen 
nichts anderes übrig bliebe, als ſich bedingungslos zu unter⸗ 
werfen. — Tſchernajew iſt zur Zeit in Petersburg und 
es geht das Gerücht, daß er nicht mehr auf ſeinen Poſten 
nach Turkeſtan zurückkehren, und daß ihn daſelbſt General 
Roſenbach erſetzen wird, was übrigens wenig glaubwürdig er⸗ 
ſcheint im Hinblick auf die Verdienſte, die Tſchernajew aufzu⸗ 
weiſen hat. — Der Kriegsminister Wan no w ski, der wieder 
vollkommen hergeſtellt iſt, ſoll dem Reichsrathe eine Eingabe ge⸗ 
macht haben, laut welcher die Dienſtzeit der Freiwilligen und der 
ausgelooſten Rekruten 1. und 2. Kategorie von 3 reſp. 6 Mo: 
naten auf 1 Jahr reſp. 1⅛ Jahr erhöht werden ſoll. Daß eine 
ſolche Maßregel im Hinblick auf die dadurch bewirkte gründlichere 
militäriſche Ausbildung der Betreffenden und den fühlbaren 
Mangel an Reſerveoffizieren in der ruſſiſchen Armee durchaus 
nöthig iſt, wird wohl Niemand leugnen können. Trotzdem dürfte 
dieſelbe in den betheiligten Kreiſen böſes Blut erregen. — Ein 
Theil der ausländiſchen Preſſe machte in letzter Zeit wieder ein 
mal ſtark in Räubergeſchichten über Rußland. Augenblicklich 
macht eine Proklamation der Konſtitutionaliſten 
durch die deutſche Preſſe die Runde. Ein Wiener Blatt, das 
ſich ſtets in ſeinen Berichten über Rußland einer ſehr lebhaften 
Phantaſie erfreut, brachte zuerſt das in Rede ſtehende SHriftftüd, 
das, wie ich Ihnen verſichern kann, von A bis 
Zapokryph ift. 

Petersburg, 20. Febr. In Finanzkreiſen wird bi 
Gründung eines Miniſteriums für Handel un 
Induſtrie als feſt beſchloſſen bezeichnet. Neben dem Grafen 
Ignatjew wird nunmehr auch Staatsſekretär Abaſa als Randival 
für den neuen Miniſterpoſlen genannt. 

Petersburg, 20. Febr. Wie erinnerlich, ſollte nach einer Me 
dung der „Minuta“ die Tarifkommiſſion bezüglich des Stein. 


koblenzolls am 14. d. M. beſchloſſen haben, importirte ausla 
diſche Steinkohle an der ganzen MWeftarenı mit 21 Kop., an der 


Wer zu jener Zeit nach Berlin kam und nicht bei Bouch& geweſen war 
um dort Kaffee zu trinken und die Hyacinthen zu bewundern, der batt 
überhaupt nichts von Berlin Bien: Einft hatte eine alte Excellenz 
fi dort angemeldet, aber dieſeſbe bekam keinen Kaffee und mußte nach 
largem Warten ſich wieder rollen. Desbalb bezeichnet man in Berlir 
vergebliches Warten zuweilen noch mit der Umfchreibung : „daſitzen wie 
Excellenz bei Bouché“. Iſt die Berliner Hvaecintbenzwiebelzucht auch 
nicht mehr ſo bedeutend, wie damals, ſo werden dennoch viele Arten 
gezogen, welche zwerſt in Berlin gezüchtet wurden, wie 3. B. Gellert 
dunkelroth, ziemlich früh), Lami du eoeur (roth und auch dunkelblau) 

a bien aimee (früb, hellblau mit wenig Glocken), za le gran 
(hellblau, früb) und die befannte und ſehr beliebte La jolie blanche, 
ein echtes Berliner Kind von David Bouche, dem A 
züchtet. Es wurden in der beiten Zeit alljährlich Millionen ſelbſige⸗ 
zogener Hyacinthenzwiebeln von Berlin in den Handel cht. 

ern auch die ausſchließ liche n einer einzigen Blumen⸗ 

gattung die Folge haben mußte, daß ein üdii i 
die Hyaeinthe doch nicht von dem gleichen Schickf 
en Rune net un e 9 a 855 Ar 

en 708 ſtets zu behaupten gewußt. auf den Form, Farbe und Dat 
und ihr frübgeitigeß Blühen fie ſtellen. Dazu kommt, daß fie dontbar 
iſt und ſorgſame Pflege reichlich vergilt. 


* Eine angemeſſene Antwort. Ein junger Mann batte einer 
langen Dame viele Aufmerkſamkeit erwieſen und wünſchte nichts ſehn⸗ 
icher als den Beſitz ibrer Hand; immer aber fehlte ihm der Muth, 
ſeinen Antrag zu ſtellen. Endlich faßte er den feften Entſchluß, die 
nächſte Gelegenheit dazu zu ergreifen. Es traf ſich aber nie io, daß 
er die Dame ſeines Herzens allein ſprechen konnte. Da wurde ihm 
eines Tages das Gluck zu theil, mit ihr zuſammen zu einem Diner 
eingeladen zu werden, und er bat um die Ehre, fie zu Tiſche führen 
zu dürfen. Allein — der Anordnung der Hausfrau zufolge — erzielt 
er nicht den Platz neben ſeiner Angebeteten, ſondern ihr gegenüber. 
Er batte ſich nun aber einmal geſchworen, heute das enkſcheidende 
Wort zu ſprechen, und da ſich dies unter jo bewandten Umſtänden 
nicht ausführen ließ, ſo riß er ein Blatt aus ſeinem Taſchenhuche aus 


und ſchrieb darauf; 5 x 
Willſt du mein Weib werden? Schreibe ein Ja oder ein Nein 


nter.“ j 
Er faltete das Blatt und gab es dem Diener mit dem Auftrage, 
es der Dame gegenüber im blauen Kleide zu überreichen. g 

Der Diener that, wie ihm befoblen worden. Der Liebende haftete 
in großer Spannung ſeinen Blick auf die Geliebte, um aus dem Aus⸗ 
druck ihres Geſichtes die Antwort zu errathen, die er erhalten würde. 
Er hatte aber nicht bedacht, daß Damen — zumal im Gefell ſchafts⸗ 
ar zuge, keine Bleifeder bei ſich zu führen pflegen. Die Holde ließ ſich 
abe durch einen fo geringfuͤgigen Umſtand nicht aus der Faſſung 
bringen. Sie wendete ſich ruhig zu dem Diener um mit den Worten: 

„Sagen Sie dem Herrn — Ja! 

— 


Schwarz 
von dem Delegirten des Petersburger 


* 


‚ 


vorhanden zu fein. 
Roegeichiffe beherrſcht. 
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meerküſte mit 3 Kop. pro Pub zu verzollen. Dieſe Notiz wird 
örſenkomites Dr. v. Schneider 
in der Preſſe dahin berichtigt, daß in der erwähnten Sitzung vom 14. 
bruar eine Entſcheidung über die Verzollung der importirten Stein⸗ 
ohle gar nicht getroffen werden konnte. Zu den betreffenden Sitzun⸗ 
en der Tariſkommiſſion wurden Vertreter aus dem Kreiſe der Stein⸗ 
Fobienbergwertbefiger., ſowie Intereſſenten aus dem Kreiſe der In⸗ 
duſtriellen und Handelsleute zugezogen, um in dieſer für das Reich fo 
wichtigen Frage der Tariftommiſſton gegenüber ihre Anſichten aue zu⸗ 
ſprechen, nicht aber um irgend welchen Beſchluß zu faſſen. Es konnte 
Daher weder von einer Abſtimmung, noch Beſchlußfaſſung die Rede 
fein, und wird die Entſcheidung erſt gegenwärtig von der Tariftom⸗ 
miſſion, nachdem dieſelbe die Anſichten der Experten gehört hat, ges 
troffen werden, welche dann den böheren geſetzgebenden Faktoren des 
Staates unterbreitet werden wird. 


Egypten. 

General Gordon hat von Khartum aus, unterm 
18. d. als Antwort auf einen Glückwunſch zu ſeiner glücklichen 
Ankunft an den „Daily Telegraph“ die folgende Depeſche ge⸗ 
richtet: „Ich bin glücklich angekommen. Von der Bevölkerung 
wurde mir ein guter Empfang bereitet. So Gott will, wird 
Alles gut gehen. Der Mahdi wird noch nicht vorrücken. Er 
iſt bemüht, das Volk aufzuwiegeln, welche jedoch ruhig bleiben 
wird, wenn vernünftige Konzeſſionen gemacht werden. Ich kann 
zu meinem Bedauern nicht mehr ſagen und bitte Ihre Leſer, 
daß ſie für die Wohlfahrt aller dieſer Leute beten mögen“. 

Die Pforte hat jetzt auf die Vorgänge in Arabien auch 
ein wachſames Auge. Aus Konſtantinopel vom 16. d. wird dem 
„Standard“ gemeldet, daß ein von der türkiſchen Regierung ge⸗ 
mietheter öſterreichiſcher Loyddampfer nach Djeddah abgeht. Der⸗ 
ſelbe hat eine Kommiſſion, beſtehend aus einem Adjutanten des 
Sultans und drei Mitaliedern der politiſchen Rathgeber ſeiner 
Majeſtät, an Bord, welche vorgeblich Osman Paſcha, den Gou⸗ 
verneur der Provinz, den Marſchallsrang verliehen, aber in 
Wirklichkeit das Verhalten des militäriſchen Kommandanten Yzret 
Paſcha, der ſtark verdächtig iſt, mit dem Mahdi unter einer Decke 
zu Neden, zum Gegenſtande einer Unterſuchung machen fol, Das 
Bureau Reuter berichtet aus Djeddah, daß Emiſſäre in einer 
geheimen Miſſion nach Mekka geſandt worden ſein ſollen. Der 
Fanatismus unter den Mohamedanern nehme zu, obwohl er bis 
jetzt von keiner offiziellen Kundgebung begleitet je. Die Be 
duinen verhielten ſich ruhig. 

Vor Suakim finden fortwährend Plänkeleien ſtatt. Die 
Befeſtigungen Suakim's beſtehen aus einem verſchanzten 
Lager, welches ſich um das Dorf El Kaff in einem Radius von 
1000 Pards jenſeit der Brücke hinzieht, welche die Stadt Suakim 
mit dem Feſtlande verbindet. Der Zentralpunkt der Hauptlinie, 
das Fort Euryalus ift von 80 Mann Marine ⸗ Infanterie und 
80 Matroſen beſetzt, Fort Carysfor von 141 Mann Marine⸗ 
Infanterie und 58 Matroſen. Die anderen Linien werden von 
Negerſoldaten vertheidigt. 1200 Yard vor der Hauptlinie be 
findet ſich eine Reihe mit Gräben verſehener kleiner Redouten, 
von denen eine jede von 12—59 Mann ſchwarzer Truppen ver: 
theidigt wird. Nur eine Krupp: und eine Bergkanone ſcheinen 
Die Brücke wird von den Kanonen der 


Gelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 21. Februar, Abends 7 Uhr. 


Das Abgeordnetenhaus genehmigte unter Ablehnung 
aller anderweitigen Anträge den Geſetzentwurf betreffend die 
Provinzialordnung für Hannover unverändert nach der Regie⸗ 
rungsodrlage, für welche Miniſter v. Puttkamer ſehr energiſch 
eingetreten war. 

Nächſte Sitzung Sonnabend. 

Nom, 21. Febr. Es heißt, es würde in dem nächſten 
Konfiſtorium über die Errichtung einer neuen adminiſtrativen 
Bentralfielle der Propaganda Beſchluß gefaßt werden. In ſolchen 
Orten, wo ſich Nuntiaturen befinden, würden dieſe die Admini⸗ 
ſtration leiten. Die Legate für die Propaganda würden auf den 
Namen der betreffenden Zentralſtelle lauten. Es heißt, daß der 
Papſt alle dieſe Angelegenheiten im nächſten Konſiſtorium be⸗ 
ſprechen werde. 

Shanghai, 20. Febr. Das „Reuter ſche Bureau“ meldet: 
— verlautet, daß in Mongolia ein Aufſtand ausge⸗ 


Suakim, 20. Febr. General Graham wird heute Abend 

hier erwartet. Die Streitkräfte der Expedition find ſodann, aus⸗ 

enommen die von Aden erwarteten Truppen und die Marine⸗ 

nfanterie von Malta, welche morgen Abends eintreffen, voll⸗ 

ſtändig vereinigt. Die Ausſchiffung erfolgt Sonnabend, und der 
Marſch auf Tokar beginnt Sonntag. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„Jahrbuch der deutſchen Gerichtsverfaſſung. Herausgegeben 
auf Veranlaſſung des Reichsfuſtizamtes von Carl Pfafferoth. Jahr⸗ 
ang 1884. Berlin, Carl Heymanns Verlag. Preis 6 M, eleg. geb. 
7 M. Das vorliegende, beſonders ſorgfältig rerigirte und gut ausge⸗ 
attete Buch iſt als Nachſchlagebuch und zur Orientirung über die 
eſſort⸗, Geſchäfts⸗ und Perſonalverbältniſſe auf dem Gebiete der 
deutſchen Juſtizverwaltung gänzlich unentbehrlich. Aus dem reichen 
. ſeien folgende intereſſante ſtatiſtiſche Daten hier gegeben: Die 
ahl der Richter im deutſchen Reich betrug 7022 die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beſchäftigte 533 Perſonen, Rechtsanwälte gab es 4342, Referen⸗ 
dare ꝛc 5332, Aſſeſſoren ꝛc. 1265. Die Zabl der Prüfungen anlangend, 
ſo zeigt die erſte Prüfung in den letzten Jahren nur geringe Schwan⸗ 
kungen, während die Zahl derjenigen, die Aſſeßoren werden wollen, 
ſtetig zunimmt. Ein aus ührliches Orſſchafts⸗ und Namenssoerzeichniß 
erleichtert die Handhabe des empfehlenswerthen Werkes weſentlich. 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 21. Februar. 


d. [Zu dem Buche „Unſer Reichskanzler“ ] von 
Moritz Buſch, insbeſondere zu der Abtheilung „Bismarcks 
Stellung zu den Anſprüchen der Polen“, macht 
der „Kuryer Pozn.“ folgende Bemerkungen: 

„Herr Busch thut dem Reichskanzler großes Unrecht. wenn er feinen 
Leſern einreden will, die in jener Abtheilung ausgedrückten Ideen ſeien 
die wirkliche Ueberzeugung des Fürſten Bismarck, welcher als Staats⸗ 
mann wohl weiß: . ? . 

1) daß die Geſchichte Polens im Vergleich zur Geſchichte Deutſch⸗ 
lands ſich verhält, wie das Leben eines ruhigen Landmannes zum 
ſtürmiſchen Leben eines Raubritters; 2) daß die Polen dafür heute 
leiden, daß ſie in der Politik zu ſehr Ehrlichkeit, Gerechtigkeit und 
ideale Anſchauungen angewandt haben; 3) daß die Polen nicht ſechs, 
ſondern mindeſtens zehn Millionen Köpfe zählen, und mit weit größerem 
Recht über einige hunderttauſend Deutſche und Juden herrſchen könnten, 
als das Häuflein Zentraliſten und Magyaren über die ſlawiſchen 
Völker in Oeſterreich. Ungarn; 4) daß die Polen nicht im mindeſten 
daran denken, die Fundamente des DreikaiſerBündniſſes zu untergra⸗ 
ben — auch durch ihre Konſpirationen, welche dabin zielen, die deutſche 
Macht niederzuwerfen, durchaus nicht die Zahl der ſchlafloſen Nächte 
des Furſten Bismarck vermebren wollen; 5) daß uns die preußiſche 
Verwaltung ein ſo gewaltiges Material zu Klagen und Beſchwerden 
giebt, daß Adel und Geiſtlichkeit nicht nötbig baben. zur „Vorſpiegelung 
falſcher Thatſachen“ ihre Zuflucht zu nehmen, wofür ſchließlich auch das 
Strafgeſetzbuch da iſt; 6) daß die Bebandlung, welche wir erfahren, ſo 
enge mit dem Bande einer unzertrennbaren Einigkeit alle Schichten der 
polniſchen Gemeinſchaft verbunden, ſo kräftig uns geeint, und aus uns 
eine Phalanx gebildet bat, daß leine Reden des Kanzlers, und noch 
weniger die ſinnloſen Ausſchnitte des Herrn Buſch (aus denen deſſen 
Buch zuſammengeſtellt iſt) uns auseinander zu reißen vermögen.“ 

r. Perſonalien. Im Bezirk des Ober landesgerichts zu 
Poſen find im Januar 1884 folgende Perſonalveränderungen vorges 
kommen: ernannt wurden Landgerichts, Direktor v. Ledebur in 
Stettin zum Landgerichts Bräfidenten in Schneidemübl, Gerichtsaſſeſſor 
Wollenbaupt aus Poſen zum Amtsrichter in Bentſchen, Gerichts⸗ 
aſſeſſor Henſel aus Poſen zum Amtsrichter in Schmiegel, die 
Referendarien Szafranski und Ties ler zu Gerichtsaſſeſſoren: 
verſetzt wurden die Amtsrichter Solbrig von Erin nah Nakel, 
Ga von Gneſen nach Margonin, Dr. Roſe von Lübben nach 

neſen. 
L Herr Oberlandesgerichts⸗Präſident v. Kunowski hat ſich 
in dienſtlicher Veranlaſſung auf einige Tage nach Schildberg begeben. 

r. Der Dilettantenverein bielt am 16. d. Mts. im Saale des 
Hotel de Saxe bei ziemlich regem Beſuch ein geſelliges Vergnügen, be⸗ 
ftebend in Theatervorſtellung und Tanzkränzchen, ab. Es gelanaten 
dabei zwei Einakter: „Die Bräutigamsſchau“ und „Paris in Pommern“ 
zur Aufführung. In dem erſten Stücke iſt das Spiel der Darſteller 
des Sekretärs Strack und des Gaſtwirtbs Poltermann, im zweiten 
Stucke das des Da ſtellers des Heymann Levy beſondere hervorzuheben; 
zu erwähnen ift außerdem der Klaviervortrag des Herrn K. Die Regie 
des Herrn Pauly ließ nichts zu wünſſchen übrig; ihm bauptſächlich iſt 
es zu verdanken, daß die Aufführung beider Stücke eine wohl gelungene 
war. Das ſchöne Felt, welches in jeder Beziehung befriedigend war, 
erreichte erſt gegen 6 Ubr Morgens ſein Ende. { N 

d. Ju einer hieſigen Volksſchule war ein polniſch⸗katholiſcher 
Lehrer, wie der „Kuryer Pozn.“ mitıbeilt, erkrankt und da er längere 
Zeit krank blieb, jo ſammelten, um ihm zu helſen, mebrere ſeiner Schü⸗ 
lerinnen zum Leſen einer Meſſe Geld. Ob dies Miitel dem kranken 
Lehrer geholfen hat, darüber macht der „Kuryer Pozn.“ keine Angabe; 
denjenigen beiden Schülerinnen aber, welche das Sammeln von Geld 
angeregt hatten, trug die Geſchichte einige Stunden Nachſitzen ein; 
denn das Geld war im Schulbaufe geſammelt wor den und dazu hatten 
die beiden Schülerinnen nicht die Exlaubniß nachgeſucht, wie dies nach 
der Schulordnung erforderlich gew ſen wäre. 

d Die polniſchen Erwerbsgenoſſenſchaften haben, nach einer 
neueren Verfügung des Herrn Oberlandesgerichts⸗Präſidenten, wie bes 
reits neulich mitgetheilt, nicht allein ibre ſährliche Bilanz in dem betr. 
Publikarionsorgane in deutſcher Sprache zu veröffentlichen, ſondern es 
ſoll auch die Firma in deutſcher Sprache ausgedrückt werden und die 
Sitzungsprotokolle ſollen deutſch ab gefaßt fein. Der „Kuryer Porn.” 
theilt nun ein Anſchreiben des Amtsgerichts zu Wongrowitz an den 
polniſchen Vorſchußverein zu Goll ez mit, in demſelben wird auf Grund 
des Amtsſprachengeſetzes die Abfaſſung der Protolle in deutſcher Sprache 
bei Ordnungsſtrafe, event unter Androhung anderer Maßregeln vor⸗ 
geſchricben. Der „Kuryer Pozn.“ iſt der Anſicht, daß das Amtsſprachen⸗ 
geſetz weder in Bezug auf die Firmen, noch auf die Protokolle an⸗ 
wendbar ſei. 5 r 

r. Prämie. Die königl. Regierung und die Provinzial * Feuer: 
Sozietäts direttion in Poſen bat, derjenigen Perſon, welche den vor⸗ 
ſätzlichen Anftifter eines der Brände in Rakownia (13 März 1881), 
Goslinta (24. Juli 1881), Boduſzewo (3. Oktober 1881), Pila (4 Juni 
1883) eimiitelt, und ſolche Beweismittel und Thatſachen zur Anzeige 
bringt, daß der Verbrecher det That überführt und gerichtlich beſtraft 
wird, eine Prämie von 350 M. zugeſichert. 

f. Schloſſer⸗, Büchſenmachen⸗ ꝛc. Innung. Die Mitglieder 
der hier b itchenden Innung felbitändıger Handwerksmeiſter des 
Schloſſer⸗„ Büchſenmacher⸗ Zeug: und Zirkelſchmiede⸗, Feilenhauer⸗, 
Nadler- und Meſſerſchmiedegewerbes waren am 19. d. Mis zu einer 
General⸗Verſammlung einberufen, in welcher über die Annahme eines 
neuen Innungeſtatuts im Sinne des Geſetzes vom 18. Juli 1881 bes 
rathen werden ſollte. Der Vorſtand 
vor, der von der Verſammlung angenommen wurde. Nach demſelben 
erſtreckt ſich der W auf den Polizeibezirk der Stadt Poſen 
mit dem Sitze in Poſen. Die Innung bezweckt, die Intereſſen ibrer 
Mitglieder zu fön dern, dem Lhrimusmefen beſondere Fürſorg⸗ zuzu⸗ 
wenden, ein gedeihliches Verhältniß zwiſchen Meiſtern und Geſellen zu 
fördern, den Gemeingeiſt unter den Meiſtern zu pflegen, das Bewußt⸗ 
fein der Standesehre, der Rechte und Pflichten ſelbſtändiger Meiſter 
gegenüber den Lehrlingen und Geſellen, ſowie den Mitmeiftern und 
dem Publikum zu pflegen. Ferner Meiſter⸗ und Geſellenprüfungen ab⸗ 
zubalten und Zeugniſſe darüber aus zuſtellen, Streitigkeiten zwiſchen 
Innungsmeiſtern und deren Geſellen und Lehrlingen zu entſcheiden, im 
Intereſſe der Innungsmitglieder oder deren Angehörige und Geſellen 
und Kaſſen einzurichten und ſich der Fürſorge für die Hinterbliebenen 
verſtorbener Innungsmitglieder zu unterziehen. Mitglieder der In⸗ 
nung find die bisherigen Mitglieder der Innung und Diejenigen, welche 
nach den Beſtimmungen des gegenwärtigen Statuts in die Innung 
aufgenommen werden. Vorbedingung für die Aufnahme in die ins 
nung, daß der Antragſteller das Gewerbe innerhalb des Innungsbezirks 
ſelbſtändig betreibt, großfäbrig im Vollgenuſſe der bürgerlichen Ehren⸗ 
recht iſt und genügende Kenntniß der zu ſeinem Berufe nothwendigen 
praktiſchen und ſonſt nötbigen Erforderniſſe beſitzt beziehungsweiſe 
durch Prüfung vor der Ingung nachweiſt. Endlich muß jedes neu 
eintretend: Mitglied ſich verpflichten, den von der Innung errichteten 
geſonderen Kaſſen beisutreten, Das Aufnahmegeſuch iſt an en In⸗ 
nunge vorſtand ſchriftlich zu richten, über die Aufnahme entſcheidet die 


Innungsderſam lung. Bel der Aufnahme iſt ein Beitrittsgeld von 
15 M. zu zahlen. Als fortlaufenden Beitrag bat jedes Mitglied 
vierteljährlich 5 Pi an die Innungskaſſe zu entrichten. Unter dem 


Abſchnitte des Statuts betreffend die Rechte und Pflichten der Mit⸗ 
glieder wird u. a. beſtimmt, daß ein Innungsgenoſſe, welcher Geſellen 
oder Lehrlinge anbeter Genoſſen in eigennutziger Abſicht zum Aus⸗ 
ſcheiden zus ihrem Arbeits, oder Lehrverbältniſſe verleitet, oder die 
einem Anderen zugeſicherte Arbeit durch unredliche Miktel an ſich zu 
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Trank aufs Beſte geſorgt 


legte einen Statuten Entwurf 


ziehen ſuchen, oder durch unehrenbafte Täuschung des Publikum 

oder durch Verbreitung von Unwahrbeiten den . Mit 
genoſſen beeinträchtigt, von dem Vorſtande verwarnt werden 
darf. Rückfälligen kann die Innungs⸗Verſammlung Ordnungs⸗ 
firafen bis zu 15 M. auferlegen, dieſe evtl. durch Zwangsvollſtreckung 
einziehen laſſen und dem Betroffenen außerdem das Stimmrecht bis 
auf 3 Jahre entziehen. Die Angelegenheiten der Innung werden 
durch einen Vorſtand verwaltet, welcher nach der letzten Wabl aus 
folgenden Perſonen beſteht: Obermeister, Herr Büchſenmacher Hoff⸗ 
mann, Waſſerſtraße, Stellvertretender Obe meiſter, Herr Schloſſer⸗ 
meiſter Nachtigal, Schriftführer, Herr Schloſſermeiſter Macie ewsli, 
Stellvertreter Herr Schloſſermeiſter Jander, Kaſſenführer, Herr Schloſ⸗ 
ſermeiſter Dietz. Stellvertreter, Herr Schloſſermeiſter Hein. Die Prül⸗ 
See eee 2 — . Hoffmann, 

r Kuczynski un owarſch. Stellve \ 

e 4 n 

r. Die hieſige Güter⸗ Expedition der Poſen⸗Krenzb 
Eiſenbahn wird mit dem 1, März d. J. ae 5 * 
Güter-Epedition der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn vereinigt. Es erwächſt 
bieraus für das Publikum der Vortheil, daß die Weberiübrungsgebühr 
zwiſchen der Station Poſen der Poſen⸗Kreuzburgen Bahn einerſeits 
und den Expeditionen Poſen der Oberſchleſiſchen und der Märtiſch⸗ 
Poſener Bahn andererſeits aufgeboben wird; es bleibt nur noch die 
Ueberfübrungsgebübr zwiſchen 1 Poſen der Oberſchleſiſchen 
eng und der Expedition Poſen der Märkiſch⸗Poſener Bahn 

A. Sparmarken. Gelegentlich der am 18. d. Mts. abgehalt 
Revision der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurden bei derſelben a Stüc 
Sparkarten à 10 Marken als wiedereingelöſt vorgefunden und durch 
erg Sun, he 

often, 19. Febr [Faſtnachtsvergnügungen.] Währen 

ſonſt und nicht mit Unrecht über den Mangel an a Veron 
gungen und öffentlichen Unterbaltungen in unſerer Stadt geilagt wird, 
baden die letzten Tage Feſtlichkeiten und Luftbarkeiten ohne Ende ges 
bracht. Den Reigen eröffnete der Männergeſang verein, welcher am 
Abende des 16. d. Mts. im Krügerſchen Saale für ſeine Mitglieder, 
deren Damen und eingeladene Gäſte ein Tanzkränzchen veranſtaltete. 
Daſſelbe batte ſich nicht nur eines regen Beſuchs zu erfreuen, ſondern 
hat auch durch ſeine gelungenen Arrangements, wie durch den günſtigen 
ang bei allen Theilmebmern die größte Befriedigung beroorgerufen. 
Dem Vorſtande und dem Feſtkomitee, welche ſich um das Gelingen des 
ſchönen Feſtes beſonders verdient gemacht haben, gebührt der befle 
Dank, nicht minder aber auch Herrn Krüger, welcher für Speiſe und 
hatte. — Am folgenden Abende wurde in 
dem Saale des Schützenhauſes die von dem polniſchen Handwerker- 
verein am 10. d. Mts. veranſtaltete theatraliſche Auffübrung zu ers 
mäßigten Preiſen wiederholt und hatte, da auch diefes Wal wieder der 
Ertrag zu wohlthätigen reſp. gemeinnützigen Zwecken beſtimmt war, 
ein zahlreiches Publikum herbeigezogen. Der Theatervorſtellung folgte 
auch bier ein Tanzvergnügen. — Am 18. hielt die Schützengilde in 
denſelben Räumen ihren Faſtnachtsball welcher ſich gleichfall« einer 
ſehr regen Betheiligung zu erfreuen hatte. — Heute Abend fand zum 
Beſten des Vaterländiſchen Frauenvereins im Krügerſchen Saale eine 
Tbeatervorſtellung ſtatt, in welcher der bekannte Schwank „Chaſſepot 
oder Zündnadel“ von A. Reich, das bübſche Lustspiel „Ein modernes 
Verhängni“ von F. Wehl und die Poſſe „Monſieur Herkules“ zur 
Aufführung gelangten. Die mitwirkenden Herren und Damen ernteten 
für ihre Leiſtungen reichen Beifall. Die Vorſtellung war überaus zabl⸗ 
reich beſucht; namentlich waren viele deutſche Gutsbeſiter aus der Um⸗ 
gegend erſchienen und iſt des halb auch das finanzielle Reſultat ein ſehr 
erfreuliches. Der Vorſtellung folgte ein Souper von etwa 40 Gedecken, 
nach deſſen Beendigung ein gemütbliches Tanzkränzchen ſtatt fand, 
welches die heitere Geſellſchaft mehrere Stunden beiſammen hielt. 

A 2iffa, 20. Jebr [Stadtverordnetenſitzung. Gau⸗ 
turntag. Beſetzte Lehrerfſelle. Theater) In letzter 
Stadtverordnetenſitzung referirte Herr Bürgermeister Herrmann Üder 
die Verhandlungen des Kreistages betreffend den Bau der Eiſenbahn⸗ 
linie Liſſa⸗Jarotſchin und Liſſa⸗Oſtrowo Der Kreista 
habe die Hergabe der Mittel zum Ankauf des dazu nötbigen G und 
und Bodens bewilligt. Ebenſo wie die Stadt Liſſa, welche zum Bau 
der erſtgenannten Strecke einen Extrabeitrag von 3000 
haben mehrere begüterte Grundbeſitzer der 4 ſich zur Zahlung 
einer entſprechenden Geldſumme bez v zur unentgeltlichen Hergabe des 
Terrains bereit erklärt. An die Stadt Liſſa ſei ferner die nforderung 
geftellt worden, auch für den Bau der Strecke Liſſa⸗Oftrowo einen 

leichen Extrabeitrag zu leiſten. Dieſe Forderung fei jedoch vom 

agıftrat mit Rückſſcht darauf, daß Liſſa allein den fünften Theil der 
Kleie heiträge zu tragen habe, abgelehnt worden. — Einen Antrag auf 
Einführung einer Beerſteuer lehnte die Verſammlung wegen der 
Schwierigkeit der Erbebung gegenüber dem geringen Ertrage ab. Das 
gleiche Schidfal theilte ein Antrag auf Erhebung eines Marktſtands⸗ 
geldes von Getreide, Heu und Strob, indem geltend gemacht wurde, 
daß dadurch nur die ärmeren Landbewobner betroffen werden würden 
und eine Schädigung des Marktverkehrs zu befürchten ſei. — Der 
vierte Gauturntag des Poſen⸗Schleſiſchen Turngaus wird, wie in 
letter Gauturnratbſitung beſchloſſen worden, am 30. März er. bier 
in Liſſa fattfinden. Die zum Gau gebörigen Vereine baben für je 
50 zahlende Mitglieder je einen ſtimmberechtigten Delegirten zu ent⸗ 
ſenden. Der Gautag wird u. A. an Stelle des verſto benen Obere 
lebrers Herrn Dr. Beyer aus Nawitſch einen anderen Gauvorſitzenden 
zu wählen baben. — Lebrer Jänſc aus Kobylim ift in die zwölfte 
Lebrerſtelle an der biefigen evangeliſchen Stadtſchule gewählt worden. 
Derſelbe wird mit Beginn des neuen Schuljahres ſein Amt antreten. — 
Seit länger als einem Monat gaftirt bierielbft die Geſellſchaft des 
Tbeaterdirektors Hannemann mit recht gutem Erfolge. Nur die erſten 
Vorſtellungen waren fpärlich beſucht? nachdem unſer theaterliebendes 
Publikum ſich jedoch von den vortrefflichen Leiſtungen der Geſellſchaft 
überzeugt, hat Herr Theaterdirektor Hannemann fait allabendlich ein 


volles Nam: er 
Aus dem Frauſtädter Kreiſe, 20. Febr. [Ein Vor⸗ 
ſch lag sur Güte.] Der frühere Befiger von Wend Herr Ronan 
Molinek. bat ein Zirkular verſandt, welches die Urſachen ſeines Ver⸗ 
mögensverfalls nachweiſen und allen, zur Zeit noch unbefriedigten 
Gläubigern einen Accordvorſchlag acceptabel machen fol. Das Zirkular 
iſt ſehr ſauber gedruckt, der Herr Fürſt Sulkowski und einige andere 
Ma naten treten ibrerſeits für die Sache ein und vier andere boch⸗ 
acbare Namen baben ſich beſtimmen laſſen, das Vergleichsproſekt 
warm zu empfeblen. Das Woblwollen aller dieſer Herren if ſehr 
ſchäsbar, es bätten aber in das Komite auch Leute gezogen werden 
ſollen. die in dieſer Angelegenheit direkt betheiligt 
lind. Es mag fein, daß Herr Molinik durch den Platerſchen Ban⸗ 
kerott feiner Zeit große Verluſte erlitten bat und infofern obne eigene 
Schuld zu Falle gekommen ift; es ift aber andererſeits Thatſache, daß 
ehr viele kleine Leute ihr Vertrauen auf den Schloßberrn von 
Veine ſchwer gebüßt haben. Knechte, Schäfer u. ſ. w. haben Kau⸗ 
tionen erlegen müſſen und über dieſe Jablungen ſchön geſtempelte 
Quittungen der „Dominial⸗Kaſſe empfangen. Dieſe Kautionen find 
bei der Subhaſtation vollſtändig ausgefallen, nicht minder ahlreiche 
Forderungen von Handwerkern u. ſ. w., welche Arbeit und Porſchi e 
im Vertrauen darauf geleitet haben. daß die Mittel des Herrn M. 
ſeinem Auftreten entſprechen würden. Wie viel Prozent Herr M. den 
Gläubigern offe irt, darüber fehlt in dem wir vorliegenden Jirkukar 
die Angabe: wie aber die Dinge liegen, werden die Gläubiger jede 
Offerte acceptiren müifen, wenn fie nicht Alle s verlieren wollen 
4% % Wollſtein, 20. Febr. [Reviſſon, Gemerbefteuer] 
Behufs Reviſton des hieſigen Amtsgerichts weilte der Präſident 
des Oberlandesgerichts zu Poſen Herr v. Kunows ki bier. Derſelbe 
wohnte am vergangenen i 
und am darauffolgenden Tage einer Sitzung der Strafkammer bei. — 
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Die bieſige Stadt hat pro 1884/85 4041 M. an Gewerbeſteuer aufzu⸗ 


— z. Wollſtein, 20. Febr. [Jabrmarkt. Ruſtikal⸗Ver⸗ 


ein.] Auf dem geſtern in unſerer Nachbarſtadt Kopnitz flattgefunde⸗ 
nen Jabrmarkte waren Pferde überaus zahlreich zum ruf geſtellt. 
Die Kaufluſt war jedoch nicht ſehr rege; nur nach guten Acbeitspfer⸗ 
den war einige Nachfrage, die auch gute Preiſe bedangen. Rindvieh 
war ſo zahlreich, wie ſchon ſeit vielen Jahren nicht aufgetrieben. Das 
Geſchäft war ziemlich rege. Auf dem Krammarkte hingegen herrſchte 
ein ſehr reges Leben und die zablreich anweſenden auswärtigen Krämer 
aben im Allgemeinen ein gutes Geſchäft gemacht. — Am 17. d. M. 
ielt der Ruſtikal⸗Verein für Unruhſtadt. Bomſt, Kopnitz und Umge⸗ 
egend unter dem Vorſitze des Oberamtmanns Herrn Bloche zu Unruh⸗ 
Bet: in Unruhſtadt eine Sitzung ab. In derſelben hielt nach den vom 
orſitzenden gemachten geſchäftlichen Mittheilungen Herr Schirmer 
Schirmer einen recht eingehenden Vortrag über „die Wichtigkeit und 
den Nutzen des Obſtbaues.“ Der Vortrag ſprach allgemein an und es 
wurde dem Vortragenden der Dank der Verſammlung zu Theil. 
Bomſt, 19. Febr. [Tollwuth.] Der in der Forſt Laske 
von Seiten des Förſters Rau erſchoſſene Hund litt nach dem Gutachten 
des hieſigen Herrn Kreisthierarztes an der Tollwuth, wesbalb die po⸗ 
Izeilichen Maßregeln wegen Ankettung der Hunde in dem hieſigen 
Orte, ſowie den angrenzenden Ortſchaften auf die geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebene Zeit angeordnet worden iſt. . 

„ Bomſt, 20. Febr. [Unbefugtes Anhalten eines 
Eiſenbahnzuges.] Heute, nachdem Zug 212 den hieſigen Bahn: 
Hof verlaſſen, wurde demſelben von Perſonen, welche aus dem Zuge 
von der entgegengeſetzten Seite ausgeſtiegen waren, bei Weichenſteller⸗ 

ude 1 auf Stockopfeiſen das Halteſignal gegeben und demzufolge auch 
der Zug zum ſtehen gebracht. Nachdem feſtgeſtellt wurde, daß ſonſt 
nichts außerordentliches an dem Zuge paſſirt, wurde zur Verfolgung 
der Thäter geſchritten und auch ſolche durch den Stations⸗Vorſteher 
Brandt in Perſon des Eigenthümers Franz Heyduck und Wirthes 
Felix Krawiec aus Neukramzig ermittelt. Dieſelben ſehen ihrer Bes 
Krafung dieſes Unfuges wegen, wodurch der Zug 10 Minuten Auf⸗ 
enthalt erlitten, entgegen. 3 5 

© Gneſen, 20. Febr. [Kreis⸗Sparkaſſe.] Die Sparkaſſe 
des dieſſeitigen Kreiſes giebt ihren Rechnungs⸗Abſchluß pro 1883 be⸗ 
kannt, dem wir Folgendes entnehmen: An Einnahme hatte die Kaſſe 
aufzumeiien: 1) Beſtand aus dem Vorfahre 70,187 Mk. 49 Pf., 2) Ein⸗ 
lagen während des Jahres 979,917 Ml. 39 Pf., 3) Zinſen von Kapi⸗ 
kalten: a. in Wechſeln 18,973 Yk. 35 Pf., b. in Hypotbeken 67,506 M. 
16 Pf, c. Lombard 5996 Mk. 13 Pf., d. Eſſekten 12,215 Mk. 9 Pf.; 
8 zurückgezablte Kapitalien: a. Wechſel 1,194,916 Mk., b. Hypotheken 
57,431 Mk., c. Lombard 85,980 Mk. d. Effekten 159.135 Mk., 5) Bote 
h nam 895 Mt. 72 Pf., 6) außerordentliche Einnahmen 134 

k., 7) Reſervefonds (Zinsüberſchüſſe) 16,744 Mi. 63 Pf. Die Ge⸗ 
ammtſumme der Einnahme beträgt demnach 2.670,031 Mk. 86 Pf. 

rſeſben ſteht eine Ausgabe gegenüber von 1) zurückgezahlten Ein⸗ 
Lagen 654.628 Mk. 34 Pf., 2) Zinſen von Einlagen a. baar ausgezahlt 
5426 Mk. 74 Pf., b. dem Kapital zugeſchrieben 67,598 Mk. 89 Pf., 
3) die Verwaltungskoſten beliefen ſich auf 11,722 Mk. 22 Pf., 4) Dar⸗ 
lehne: a. gegen Wechſel 1.264.058 Mk., b. Hypotheken 344,450 Mk., 
e. Lombard 153,170 Mk., 5) Vorſchüſſe 524 Mk. 43 Pf., 6) Geminn- 
antbeil des Reſervefonds 16,744 Mk. 63 Pf., 7) außerordentliche Aus⸗ 
gaben 3332 Mk. 25 Pf., 8) Ans und Verkauf von Staatspapieren ꝛc. 
95,500 Mk., 9) Vorſchußbeſtand aus den verfloſſenen Jahren zuſammen 
835 Mk. 64 Pf. Es ergiebt ſich ſomit eine Geſammtausgabe von 
2.617,245 Mk. 50 Pf. Beſtand in baar, Zinspapieren und Vorſchüſſen 
zuſammen 2,074,399 Mk. 52 Pf. und ebenſo hoch beläuft ſich der Be⸗ 
frag der Einlagen am Schluſſe des Jahres; der Beſtand des Reſerve⸗ 
fonds betrug am Jahresſchluſſe 104,956 Mk. 73 Pf. } 

—2z. Schwerin a. W., 20. Febr. [Maskenball,] Der bie 
ſige Männer-Tumverein veranſtaltete im Leutke'ſchen Saale am ver⸗ 
angenen Sonnabend einen Maskenball, an welchem ſich mehr als 20) 
Personen betheiligten. Die prächtige Dekoration des Saales, die ver⸗ 
ſchiedenen ſcherzhaften Arrangements, ſowie die maleriſchen Koſtüme 
haben den Theilnehmern in jo hohem Maße gefallen, daß dies wohl⸗ 


eiben wird. 

Bromberg, 20. Febr. [Mord.] Am vergangenen Sonn⸗ 
abend machte ein Dienſtmädchen, die unverehelichte Süßte von bier, 
der hieſigen Polizeibehörde die Anzeige von einem Morde, der im 
November v. J. in dem Dorfe Kiebnwerder bei Kreuz von einem 
Schweinehändler im Haufe eines dortigen Beſitzers verübt worden fein 
oll. Was fie darüber zu Protokoll gegeben hat, iſt Folgendes: In 

m Haufe des von ihr bezeichneten Beſitzers pflegen ſeit Jahren 
Schweine: reip. Viehhändler zu verkehren, und auch zu nächtigen. Das 
ſei auch im November v. J. von einem ſolchen geſchehen. Derſelbe 

abe in einer Kammer 


de 3 Feſt denſelben wohl noch lange in angenehmer Erinnerung 


geſchlafen neben der Stube, in welcher ſich ihre 
gerſtätte befand. Sie ſei, fo gab die Süßke an, um jene Zeit dort 

u Beſuch geweſen, da die Familie, bei welcher fie mebrere Jahre ges 
dient babe, mit ihr befreundet geweſen ſei. In jener Novembernacht 
ſei ſie plötzlich von einem eigenthümlichen Geräuſch, welches aus der 
Kammer kam, in dem der Fremde ſchlieſ, aus dem Schlafe geſchreckt 
worden. Bald darauf habe fh die Thüre zu berfeiben geöffnet und 
der Hausherr und zwei andere Perſonen haben den fremden Vieh: 
Händler als Leiche an ihrem Bette vorüber zur Stube hinaus getragen. 
Voller Angſt habe fie die Bettdecke über ſich gezogen und ſich ſchlafend 
geſtellt. Es währte nicht lange, fo kebrten dieſelben Männer zurück, 
ſiellten ſich vor ihr Bette, und von einem derſelben hörte fie fagen, daß 
man das Mädchen nun auch kalt machen müßte.“ Darauf ſei ſie, die 
unſcheinend ſchlafende, geweckt und gefragt worden, ob fie etwas gehört 
öder geſehen babe; als fie dies verneinte, babe man ihr einen Eid ab⸗ 

mmen, daß, wenn ſie in der That etwas bemerkt haben ſollte, ſie 
jemanden etwas hierüber mittheilen würde. Die Süßke will dieſen 
Eid dann auch geleiſtet haben. Bis jetzt habe ſie, ſo behauptet ſie 
weiter, geſchwiegen, ihr Gewiſſen laſſe ihr aber keine Rube, deshalb 
e ſie den Vorfall zur Anzeige gebracht. Bei dieſer Ausſage blieb 

e trotz aller Vorſtellungen über die Möglichkeit eines Irrthums. 

U Dfteowo, 20. Febr. Die Frequenz des bieſigen 
Gymnasiums. beträgt 423 Schüler, von denen 122 der evange⸗ 
lischen, 189 der katholiſchen Konfeſſton und 112 der jüdiſchen Kon⸗ 

ſſion angehören. Nach dem Heimaths⸗Verhältniß find 203 aus 
Bfrono. 214 von auswärts und 6 aus Polen ohne Heimathsrecht in 

reußen, alſo Ausländer. Die Schüler aus Polen, deren Eltern auf 

aß dort weilen und dem Unterthanen⸗Verbande Preußens angehören. 
find unter die Zahl der Auswärtigen aufgeführt. Die Vorſchule wird 
egenwärtig von 21 Schülern beſucht, ſo daß die Geſammtzahl der 

üler 447 beträgt. Die Oſterferien beginnen am 2. und dauern bis 
17. April, womit das neue Schuljahr 1884/5 anfängt. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

15 oſen, 20. Febr. [I. Strafkammer. — Amtgver⸗ 
uk Der Gerichtsvollzieher H. in W. batte von einem Giäubiger 
n Auftrag erhalten, eine erſtrittene Forderung nebſt Zinſen und 

Koſten im Geſammt betrage von 3 M. beizutreiben. Am 18. Okt. v. J. 
fändete er bei dem Schuldner eine Uhr mit Kette und ſetzte den Ver⸗ 


Feigerungstermin auf den 2. November an. H. erſchien an dieſem 


Tage bei dem Schuldner, letzterer erklärte, daß die Schuld bezublt fei, 
und bat um Einſtellung der Zwangs vollſtreckung. Daraufhin verfaßte 
H. ein Protokoll, nach welchem der Schuldner ihm Quittung über die 
Befriedigung des Gäubigers überreichte, die Koſten der Zwangsvoll⸗ 
fireckung zahlte und demſeiben der Schuldtitel und Quttung über⸗ 
beben, auch das Pfandſtück freigegeben wurde. Bei einer Reviſſon der 
Geſchäfte des Gerichtsvollziebers wurde die Quittung des Gläubigers 
vorgefunden, dieſelbe datirte aber erſt nom 5. November, und wurde 
demnächſt auch feſtgeſtellt, daß die Quittung in der That erſt am 


N 


5. November dem H. übergeben wurde, er auch erſt an dieſem Tage 
feine Gebühren erhalten und der Schuldtitel dem Schuldner übergeben, 
der letztere auch an dieſem Tage das Protokoll unterſchrieben hatte. 
Gegen H. wurde daher Anklage wegen Urkundenſälſchung erhoben. 9 
räumte den vorſtehenden Sachverhalt ein und wurde er wegen Amts⸗ 
8 zu ſechs Wochen Gefängniß verurtbeilt. — Am 6. Januar 
v. F. ſchickte der Diſtriktskommiſſarius in Duſchnik drei wegen ſchweren 
Diebſtabls verhaftete Perſonen mittelſt Transportes durch 6 Trans⸗ 
vorteure von Duſchnik über Senkowo und Wierzchaczewo an das Amts⸗ 
gericht zu Samter. Nach den bierfür gegebenen Inſtruktionen ſollen 
die betreffenden Transportaten von Gemeinde zu Gemeinde geſchafft 
werden und find alsdann die Polizeibehörden der Zwiſchenſtationen 
zur Uebernahme, Bewachung und Weiterbeförderung der an 
fie abgelieferten Transportaten verpflichtet. Als der Trans⸗ 
port im Laufe des Nachmittags in Wierzchaczewo anlangte, 
war dort weder der Ortsſchulze Vinzent Wie⸗ 
ezorek noch ein Vertreter deſſelben anweſend, erſt um 7 Uhr Abends 
kehrte W. beim. Die Transporteure übergaben nun demſelben die Ge⸗ 
fangenen in der Weiſe, daß ſie dieſelben in die Schulzenwobnung 
führten und die Transportpapiere auf einem dort befindlichen Tiſche 
niederlegten. W. verweigerte die Uebernahme des Transports, warf 
die Papiere auf die Erde und wies die Transporteure aus ſeiner Woh⸗ 
nung; die Gefangenen weigerten ſich, mit den Transvporteuren zurück⸗ 
zukebren. Kaum hatten aber die Transporteure die Schulzen wohnung 
verlaſſen, als auch die zurückgebliebenen Gefangenen hinausliefen und 
das Weite ſuchten. Gegen W. wurde Anklage wegen fahrläſſigen Ent⸗ 
weichenlaſſens von Geſangenen erhoben. W. führt zu feiner Entſchul⸗ 
digung an, es ſei Feiertag geweſen, er habe keine Transporteure zur 
Hand gehabt, ein ſicheres Lolal auch nicht beſeſſen, ferner habe ihm der 
Diſtrittskommiſſarius geſagt, er brauche Transporteure von Duſchnik 
nicht anzunehmen. W. wurde wegen Amtsvergehens zu 20 Mark Geld» 
ſtraſe event. zu zwei Tagen Gefängniß verurtheilt, 

— In der Prozeſſangelegenheit wider den Bankier Stern: 
berg und Genoſſen haben wir ſ. Z. nur die telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung über die erfolgte Verurtheilung gebracht. Zur näheren Erläute⸗ 
rung derſelben theilen wir aus den Plaidoyers noch Folgendes mit: 
„Herr Staatsnnwalt Dr. Wagner ergriff nach geſchehener Beweisauf⸗ 
nahme das Wort. Er erachtete es für zweifellos, daß ſich die Ange⸗ 
klagten über die Bedeutung des Statuts in betreff der Einzahlung von 
10 pCt. des Aktienkapitals nicht im unklaren befunden haben können; 
ebenſo ſtehe außer Frage, daß unter Einzahlung nur Zahlung in baarem 
Gelde zu verſtehen ſei. Für die Anklage jet es vollſtändig bedeutungs⸗ 
los, ob bei der Umwandelung des Geſchäfts reell oder unreell ver⸗ 
fahren worden; doch ſolle durchaus nicht Überſehen werden, daß der 
gegen den Angeklagten Sternberg erhobene Vorwurf, es ſei ein Paſſi⸗ 
vum als Aktivum Übergeben, durch die Beweisaufnahme widerlegt wor⸗ 
den ſei. Was die Stellung der einzelnen Angeklagten gegenüber der 
falſchen Erklärung anlange, ſo liege hierbei in Anſehung des Ange 
klagten Sternberg ganz ſicher Vorſätzlichleit vor. Hiermit ſolle aller⸗ 
dings nicht geſagt fein, daß dieſer Angeklagte von der Abſicht geleitet 
worden ſei, irgendfemand zu ſchädigen oder ſich widerrechtlich zu be⸗ 
reichern. Dieſer Angeklagte habe aber . gewußt, daß die 
Baareinzablung, welche das Geſetz vorſchreibe, nicht ſtattgeſunden habe. 
Derſelbe ſei daher ſtrafbar, und es erſcheine nach Lage der Sache eine 
14 tägige Gefängnißſtrafe angemeſſen. Auch die falſche Darſtellung 
des Unternehmens im Proſpekt müſſe geahndet werden, für welches 
Vergehen ſich eine Geldſtrafe von 1000 M. empfehlen dürfte. Bezüglich 
der beiden anderen Angeklagten ſei Freiſprechung zu beantragen. 

Hiergegen führte zunächſt Herr Rechtsanwalt Dr. Friedmann an 
der Hand zahlreicher Entſcheidungen der höchften Gerichtsböfe aus, daß 
mit dem Begriff „Einzablung“ keineswegs ausſchließlich Baarzahlung 
zuſammenfalle. Unter letzterer ſeien nicht nur Bankſcheine, ſondern 
auch gute kursfähige Papiere zu verſtehen. Im vorliegenden Falle 
trete außerdem hinzu, daß ſich der Angeklagte Sternberg üher alle ihm 
zweifelhaft erſcheinenden Punkte bei ſeinem Rechtsanwalt Rath erholt 
habe. Offenbar ſei alſo in gutem Glauben gehandelt worden, und es 
müſſe umſomehr die Freiſprechung auch dieſes Angeklagten erfolgen, 
da niemand geſchädigt worden fei. _ 5 15 

Herr Rechtsanwalt Dr. Sello ſchloß ſich den juridiſchen Ausfüh⸗ 
rungen ſeines Mitvertheidigers an und machte außerdem darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Angeklagte Sternberg auch dann nicht ſtrafrechtlich 
verantwortlich gemacht werden könne, im Falle er ſich bezüglich einer 
zivilrechtlichen Frage in einem Rechtsirrthum befunden haben ſollte. 
Eine Entſcheidung des Reichsgerichts vom 30. März 1881 ſpreche ſich 
darüber aus. Werde nun ferner erwogen, daß es die Pflicht ſedes Geſellſchafts⸗ 
vorſtandes ſei, entbehrliche Baarſummen in zinstragenden Papieren an⸗ 
zulegen, ſo könne es unmöglich der Abſicht des Geſetzgebers unterge⸗ 
ſchoben werden, daß derartige Papiere erſt verſilbert werden müßten. 
um mit dem Erlöſe derſelben die Einzahlung zu leiſten, und dann für 
daſſelbe Geld unter Umſtänden die vorher verkauften Papiere wieder 
zu erwerben. Bei der Gründung der Vereinsbank ſtoße man nirgends 
auf eine Verſchleierung; der Sachverhalt liege dort ſo klar wie ſelten 
bei einem derartigen Unternehmen. 

Der Gerichtshof erkannte nach längerer Berathung den Angeklag⸗ 
ten des Verſtoßes gegen $ 219 ad 1 für überführt und erkannte des⸗ 
wegen, wie bereits berichtet, auf eine 14tägige Gefängnißſtrafe. Offen⸗ 
bar ſei die vom Geſetz erforderte Einzahlung von 10 pCt. des Altien- 
kapitals nichtigeleiftet worden. Durch dieſe Geſetzesſtelle ſolle verhindert 
werden, daß Gründungen in ungenügender Weiſe ins Leben gerufen 
würden. Aber auch bei den ſolideſten Unternehmungen müſſe die Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzes ſtreng im Auge behalten werden, gleichviel, ob in 
ſolchen Fällen die Vorſicht weiſe ſei oder nicht. 

In Anſehung der übrigen zur Anklage ſtehenden Punkte wurde 
auf Freiſprechung erkannt.“ 


Staals⸗ und Polkswirthſchaft. 
In den letzten Tagen voriger Woche hat in Berlin (Konſerenz⸗ 
Zimmer des Potsdamer Bahnhofs) eine Sitzung der Eiſenbahnta⸗ 
rifkommiſſion und, des Ausſchuſſes der Verkehrs⸗Intereſſenten 
ſtattgefunden, in welcher eine größere Anzahl von Poſitionen des Gü⸗ 
tertarifs berathen worden iſt. Die Berathungen erſtreckten ſich auf 
eine anderweite Tarifirung der Position „Papier und Pack⸗ 
vappe“, doch wurden hierin alle Abänderungsvorſchläge abgelehnt. 
In der Poſition „Holz“ wurden in der Hauptſache die außer: 
europäiſchen Nutz und Bauhölzer nach Sp.⸗T. I verwie⸗ 
ſen, doch wünſchte der Ausſchuß der Verkehrsintereſſenten daß einige 
heſonders für Bauzwecke dienende ausländiſche Hölzer, z. B. Pitchpine, 
nach dem billigeren Sp.⸗T. II verwieſen werden möchten. Neu einge⸗ 
fügt wurde in den Spezialtarifen die Poſition „grobe Holzwaga⸗ 
ren“ und ein ſpezielles Verzeichniß aller dieſer Artikel aufgetiellt. Ver⸗ 
wieſen wurden ferner nach Sp.⸗T. II: „gehobelte Fuß bodentheile“ und 
„Einfaſſungen aus hartem Holz“, außerdem noch der für den allgemei⸗ 
nen Verbrauch nicht unwichtigen Artikel „Sauerkraut“, Nach 
Sp.⸗T. II werden verſetzt: Anthracen⸗Rückſtände, Alphaſtoff, Papier⸗ 
ſpähne und Papierabfälle, rohe Lehmgußſtücke, Grieskleie, endlich Blei 
in Blöcken, Stangen, Mulden, Platten und Rollen, Bleidrabt, Blei⸗ 
alätte, Bleiröhren, Bleiſchrot, alte Bleilugeln und andere metalliſche 
Abfälle, auch zerlegte Fäſſer. Nach So.⸗T. III wurden verwieſen: 
Zedernbolzſoöühne und Beſenreiſig. Holzſtoffpvappe wurde für 
deckungsbedürſtig erllärt. In Bezug auf die ſperrigen Güter ſoll 
Hopfen auch bann als gepreßt gelten, wenn er in Ballen zylinderi⸗ 
ſcher Form oder in runder Form von mindeſtens 100 Kilogramm Ein⸗ 
zelgewicht oder in rechtwinkligen Ballen, in Kiſten oder endlich in Me⸗ 
tallzylindern verpackt ur Aufgabe gelangen. 
eee ee eee * 


WPDProdukten⸗ und VBörſen berichte. 
U London, 19. Febr. [Hopfenhericht von Langſtaff 
Ehrenberg und Pollak.] Der Markt iſt ruhig und Trans: 


l Nees —ä—— — 


aktionen in engliſchen Hopfen ſind gering. Preiſe 
eſt und werden ace von der Flauheit beeinflußt. Amerikanische 
ommen noch ſtets in bedeutenden Poſten an, beſteben jedoch mei 
aus geinan Qualitäten. Die Nachfrage nach dieſem Hopfen bält an, 
und ſtehen fie einer Beſſerung für die Engliſchen ziemlich in Wege. 
Eigner der letzteren zeigen übrigens keine Disposition, Verkäufe zu 
ſoreiren, ſondern warten lieber die erneute Nachfrage für den März⸗ 
ag 5 02 Rn fie 8 — 9 Alte 3 je 
en Kontinent gefragt. Der Import während voriger Woche 
trug 409 Ballen von Newyork und 2 von Hamburg. 8 


Militäriſches. 


— Einen neuen Verſchluß für Patronentaſchen, 
durch welchen die Manipulation des Oeffnens derſelben weſentlich ver⸗ 
einfacht wird, hat der Sattlermeiſter Conrad hierſelbſt erfunden. 
Die Patentirung der Erfindung, welche von militäriſchen Autoritäten 
als ſehr beachtenswerth anerkannt wird, iſt bereits beantragt. 

— Das Kadettenkorps zu Kulm in Weſtpreußen wird in 
nächſter Zeit baulicher Veränderungen halber auf die Dauer eines Jah⸗ 
res aufgelöſt werden. Von Seiten des Fiskus iſt ein großes neben 
dem alten Komplex gelegenes Terrain angekauft worden, auf welchem 
nunmehr mit dem Bau der Hauptgebäude vorgegangen wird. Die 
Anſtalt ſoll nicht, wie man es zuerſt im Sinn halte, nach Schloß 
Oliva bei Danzig verlegt werden, da daſſelbe zu klein iſt und einer 


dem Königshauſe angehörenden Dame als Wittwenſitz dient, ſondern 


die Kadetten werden bis zur Tertia den Voranſtalten Wahlſtatt, Pots⸗ 
dam, Plön überwieſen, die Tertia aber der Hauot⸗Kadettenanſtalt zu 
Groß⸗Lichterſelde. Man bofft den Bau der Anſtalt noch im Laufe 
dieſes Jahres zu beenden, da Kirche, Lehrgebäude, Lozareth und die 
Turnhalle neue Gebäude ſind, es ſich alſo nur um die Kompagnie⸗ 
gebäude handelt. 


Vermiſchtes. 

* Ein auch in Berlin ſehr bekannter Sportsmann, Herr von 
Lasczomätn, debutirt jetzt mit koloſſalem Erfolge im Zirkus Salo⸗ 
monsky zu Odeſſa. Herr v. L. iſt reich und hat ſich dem Zirkus nur 
aus Paſſion zugewendet. Er iſt in \ 
eine eigene Manege beſitzt. Er führt jetzt bei Salomonsky ſechs von 
ihm in Freiheit dreſſirte prachtvolle Tigerpferde, ſowie drei Schulpferde 
vor, unter letzteren einen früher der Kronprinzeſſin gehörigen Iſabell⸗ 
hengſt, der ſcheinbar nicht zu bändigen war. Für den Sommer iſt 
Herr v. L. an den Hippodrom in Paris engagirt. Renz unterhandelte 
bereits auch mit ihm. 

* Holzminden, 16. Febr. In der vergangenen Nacht gegen 1 
Uhr ſtiegen zwei maskirte Männer in das Kaffenzimmer des Stadt⸗ 
Kämmerers Huchthauſen hierſelbſt ein und begaben ſich durch das 
Wohnzimmer nach dem Familien⸗Schlafzimmer, woſelbſt ſie dem lah⸗ 
men Beamten das Beinkleid wegnahmen, in welchem ſich die Kaſſen⸗ 
ſchlüſſel befanden. Der eine der beiden Räuber drohte, mit einem 
Revolver Jeden zu tödten, der ſich nicht ruhig verhielte. Während der 
Eine ſodann das Kaſſenzimmer ausraubte, hielt der Andere Wache. 
Den Dieben find 12,817 M. und 69 Pf. in die Hände gefallen, von 
welchen ca. 1200 M. ſtädtiſche Gelder ſind, während das Uebrige den 
vom Kämmerer verwalteten herzoglichen Baukaſſen zugehört. Ein 
Geldschrank, in welchem ſich noch über 16000 M. ſtädtiſche Gelder bes 
fanden, konnte von den Räubern nicht geöffnet werden, da ſie den 
Schlüſſel im Schloſſe abgebrochen hatten. Der That verdächtig wer⸗ 
den zwei Männer im Alter von 20 reſp. 30 Jahren von der Staats⸗ 


anwaltſchaft verfolgt, welche mit dem hier 1 Uhr 28 Minuten abge 


benden Kurierzuge abgefahren find, nachdem ſie Billets 2. Klaſſe nach 
Braunſchweig gelöſt. Die Masken, ein Glaſer⸗Diamant und ein zier⸗ 
licher Stock wurden am Thatorte vorgefunden. Die Diebe waren durch 
ein Fenſter des Kaſſenzimmers eingeſtiegen, welches mit grüner Seif 
beſtrichen und dann eingedrückt worden war. 

Cöthen, 17. Febr. (Hall. Ztg.). So eben durcheilt die Kunz 
von einem Mord und Selbſtmord unfere Stadt. Der hier in 
der Friedrichsſtraße wohnhafte Rentier Bene chſt a 
frau durch zwei Schüſſe getödtet 
Ueber die Motive zu der unſeligen That verlautet bisher nichts Näbe⸗ 
res. B. lebte in guten Verhältniſſen und benutzte die Zeit der Ab- 


weſenheit ſeines noch in der elterlichen Wohnung ſich aufhaltenden 


12 Fahre alten Sohnes zur Ausführung der That. 

* Odeſſa. [Prozeß gegen die Königin von Ser⸗ 
bien.] Am 21. Januar wurde in der bieſigen Gerichtspalate über 
die Forderung des beſſarabiſchen Gutsbeſitzers Ochanow im Betrage 
von 24800 Rbl. an die ſerbiſche Königin Natalie n und 
ihre Schweſtern Marie und Katharine Keſchlo verhandelt. Der Sach⸗ 
verhalt iſt nach der „Od. Ztg.“ kurz folgender: Im Tahre 1875 
kaufte die Vormundſchaft der ſerbiſchen Königin und ihrer zwei minder⸗ 
jährigen Schweſtern mit Erlaubniß der beſſarabiſchen Adels vormund⸗ 
ſchaft ein dem Gutsbeſitzer Ochanow gehöriges Gut von 4000 Deſſl. 
für den Betrag von über 250 000 Rb, wobei die in der Cherfioner 
Landbank auf dem Gut laſtende Schuld von 152853 Rbl. in Obliga⸗ 
tionen der Bank zum damaligen Kurſe mit übernommen wurde. 15 
aber der Kurs der Obligationen nicht in dem Kaufkontrakt feſtgeſetzt 
war und ſich ſpäter eine Kursdifferenz von tiber 24000 bl. gebildet 
hatte, welche der neue Vormund, Herr Grave, dem Guts beſitzer zu 
Babe ſich weigerte, ſo entſtand in Folge deſſen dieſer Prozeß. — Zur 

erbandlung war von Seiten des Vormundes der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt Metſchnikow erſchienen, welcher durch eine Menge Sophismen 


die Palate von der Ungiltigkeit der kavirenden Unterſchriften des ehe⸗ 


maligen Vormundeg, Herrn Kriſti, zu N ſuchte. Die Bevoll⸗ 
mächtigten des Klägers, Rabko und Tiktin II., widerlegten alle die 
Ausflüchte des Herrn Metſchnikow und bewieſen, daß die Forderung 
des Gutsbeſitzecs Ochanow durch Unterſchriften beſtätigt und von 
der Adelsvormundſchaft mit den Siegeln des ehemaligen Vormunds, 

errn Kriſti, ſowie auch durch Anerkennung des jetziges Vormundes, 

erın Grave, und feiner Bevollmächtigten, Loſarew und Selenko, vor⸗ 
geſtellt worden war. 
or . plaidirte für die Forderungen der Kläger, worauf die 

alate die Verkündigung des Urtheils vertagte. — Am 30. Januar, 
Abends 6 Uhr, erfolgte hierauf der Urtheilsſpruch der N 
wonach dem Kläger nur 4781 Rbl. 50 Kop. zuerkannt wurden. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

Karte des Kriegsſchauplatzes im egyptiſchen Sudan. Es 
wird mit Intereſſe begrüßt werden, daß die b 
Juſtus Pertbes in Gotha ſoeben eine Karte des F 
im Sudan zu dem billigen Preiſe von 80 Pf. herausgegeben hat. Bet 
der großen Ausdehnung des Kriegstheaters, der weiten räumlichen Ent⸗ 
ſernung derſenigen Punkte, an welchen der Aufſtand auflodert und 
Niederlage über Niederlage den egyptiſchen Truppen trotz engliſcher 
Führung beibringt, ergiebt fi der reiche Inhalt der Karte als Noth- 
wendigkeit. Neben einer Ueberſicht des ganzen egyptiſchen Reiches 
vom Nildelta bis zu den Quellſeen in 1: 12 500 000, auf welcher man 
bequem die Entfernungen ſchätzen und die weitere Entwickelung des 
Krieges verfolgen kann, bietet fie eine ſpeziellere Darftelung vom Su⸗ 
dan und Abeſſinien in 17500 000, welche einen Ueberblick des bis⸗ 
herigen Verlaufes geſtattet; hier findet ſich Kordofan mit El Obeid, 
dem Sitze des Mahdi, mit Kaſchgil, dem Schauplatz der Niederlage 
Hicks Paſchas im November, Khartum, das Zentrum der egyptiſchen 
Verwaltung und die Routen über Berber nach Suakim, über Kaſſala 
nach Maſſaua am Rothen Meere. In dem größeren Maßſtabe 
1: 1000 000 iſt die Umgegend von Sualım. Ein Plan von Suakim 
ſelbſt in 1.: 50 000 iſt von Intereſſe. Endlich bietet das Blatt einen 
Plan der Umgegend von Khartum in 
kürzlich ermordeten Reiſenden Schuver. 


Bromberg zu Hauſe, wo er 
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Der Gehilfe des Prolurators der Palate, 


Gexichtspalate, 


deographiſche Anſtalt von 


1: 500 000, die letzte Arbeit des 
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„Wie wird man Mafchinentechuiter?‘ iſt der Titel einer 
kleinen Schrift, die ſoeben erſchienen und von K. Weitzel, dem Direktor 
des Technikum Mittweida, der älteſten Fachſchule für Ma⸗ 
— und Werkmeiſter in Mittweida (Kgr. Sachſen), 
| gegeben worden iſt. Die Schrift behandelt durchaus erſchöpfend 
alle Fragen, die für einen jungen Mann, welcher ſich dem maſchinen⸗ 
techniſchen Fache widmen will, von Wichtigkeit find, ſie giebt Winke 
und Rathſchläge, wie, wo und wann die praktiſche Ausbildung in der 
brik am zweckmäßigſten vorzunehmen iſt und auf welche Weiſe das 
studium auf der techniſchen Schule am nutzbringendſten wird, beſpricht 
die Aus ſichten, die man als Maſchinentechniker hat, giebt die Forde⸗ 
rungen an. welche an den anzuſtellenden Techniker von den Maſchinen⸗ 
—— geſtellt werden u. |. f. Eltern, Vormünder, Erzieher, 
chuldirektoren, Fabrikanten, Ingenieure, Techniker, Werkführer u. 1. f. 
ſeien auf dieſes billige Schriftchen (1 Mark) ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Es kann durch jede Buchhandlung bezogen werden. 
Der deutſche Stil von Dr. Karl Ferdinand Becker. Neu 
bearbeitet von Dr. Otto Lyon. 3. Auflage. Leipzig. G. Freitag; 
Ras, F. Tempäly. 13 Lieferungen à 50 Pf. Dieſes aus der Feder 
es unſerer größten Sprachmeiſter ſtammende Werk hat in ſeiner 
neuen Bearbeitung ein zeitgemäßes Gepräge erhalten. Die hiſtoriſche 
Forſchung, die Her beiziehung des Alt» und Mitteldeutſchen, ſowie zabl⸗ 
reiche Beiſpiele aus den Werken Luthers, Leſſings, Herders, Götbes, 
Schillers u. A. zur Erläuterung und Begründung unſerer neuhoch⸗ 
deutſchen Sprache verleihen dem Werke einen erhöhten Werth. Dabei 
in das Werk nicht für den Gelehrten, ſondern für jeden gebildeten 
Deutſchen geſchrieben. Es iſt nach Inhalt und Form dazu angethan, 
unſere Mutterſprache als ein unſchätz bares Gut zu betrachten und uns vor 
Sucht, fremdsprachliche Elemente mit dem Deutſchengzu vermengen, 
fern zu balten. Das Werk enthält in feinem erſten Theile das Weſen, 
den Begriff und die Geſchichte des Stiles, ſowie die Darſtellung der 
Gedanken nach ihrem Inbalte und ibrer Form. Der zweite Theil 
umfaßt die allgemeine Stiliſtik, und zwar zunächſt die des einfachen 
Satzes. Sie zerfällt in der Darftellung des Inhalts (Figuren des 
balts, Synekdoche, Metapher, Gleichniß, Periphraſe 2c., über den 
brauch der Fremdwörter, Schriftſprache und Mundart, Provinzia⸗ 
lismen, Reinheit des Stiles, unedle und niedrige Ausdrücke, zwei⸗ 
deutige Wörter, fehlerhafte Wortformen ꝛc.) und in die Darſtellung 
der Form (logiſche Form der Gedanken, Betonung und Wortftellung, 
Inverſion, Fronie. Hyperbel ꝛc.). Dann folgt die Darſtellung des zus 
ammengeſetzten Satzes nach Inbalt und Form in ähnlicher Weiſe. 
r dritte Abſchnitt enthält die beſondere Stiliſtik und beſpricht Aus 
nächſt in ausführlicher Weiſe den proſaiſchen Stil (Berichtſtil, Ges 
ſchäftsſtil, Leſeſtil, pathetiſcher Stil, Briefſtil 2c.), dann den poetiſchen 
Stil (Metrik, Reim, Arten der epiſchen, lyriſchen und dramatiſchen 
Dichtung). — Wir können das Werk auf's beſte empfehlen. 
„Marienburg“ iſt der Titel des ſoeben erſchienenen hiſtoriſchen 
Romans von Rudolph Gense (Marienburg. Hiſtoriſcher Roman 
von Rudolph Gene. (Berlin, Verlag von A. Deubner.) 291 Seiten. 
Preis 4 Mark.) Zunächſt verdient das Buch durch ſeine bedeutſame 
und in großen Zügen hervortretende politiſche Tendenz die vollſte 
Theilnahme des Publikums. Der Roman behandelt den Rieſenkampf 


der germaniſchen und ſlawiſchen Nationalität um die deutſche Oſt⸗ 
renze, als deren mächtige Hüterin das Hochmeiſterſchloß des deutſchen 
8 Die Vertbeidigung 


rdens in lebendiger Wirklichkeit vor uns ſtent. 


beruhigen zu können. 


7 

der Marienburg gegen bie Uebermacht der Polen, Littauer und Tas 
taren iſt der letzte Glanzpunkt in der Geſchichte des für die geſammte 
deutſche Kultur ſo wichtigen deutſchen Ordens vor ſeinem nahen Unter⸗ 
. In die ungemein lebendige Darſtellung der großen hiſtoriſchen 

gänge, in welcher außer den Geſtalten Plauen und Friedrich von 
Zollern beſonders der Polenkönig Jagiello als treffliches Charakterbild 
hervorragt, hat der Dichter die Romantik des untergehenden Heiden⸗ 
thums verwebt; und ein Liebesroman zweier ſchwäbiſchen jungen Edel⸗ 
leute bildet den durchgehenden Faden der 5 welche in Thü« 
ringen beginnt und ebenda auch wieder endet. Die Gruppirung des 
großen Stoffes iſt von reinſtem künſtleriſchem Ebenmaße; die Marien⸗ 
durg mit ihren ſchweren Mauern, ihren Höfen und wunder baren 
Nemtern tritt in lebendiger Anſchaulichkeik vor unſer Auge. Die 
Schlacht von Tannenberg, die daran ſich ſchließenden Kämpfe um die 
Marienburg, das Nahen der Schwertbrüder aus Livland und die end⸗ 
liche Sprengung der ganzen feindlichen Verbrüderung —: das Alles 
iſt mit lebensvoller Wahrheit und mit ſicherm hiſtoriſchem Blick ge⸗ 
ſchildert. Ein elne Kapitel, wie die Flucht der beidniſchen Samogiten 
während des Brandes der Stadt Marienburg, ferner die reſultatloſe 
Friedensverhandlung zwiſchen dem Statthalter und dem Polenfönig, 
ſowie die Szene im Hochmeiſter⸗Remter, erzeugen eine wahrhaft dra⸗ 
matiſche Spannung. Sowohl durch die künftleriſche Behandlung des 
Stoffes, wie durch den echt patriotiſchen Geiſt, der das Ganze durch⸗ 
weht, wird Gense s „Marienburg“ auf die vollſte Sympathie der 
deutſchen Leſerwelt rechnen können. 
— nn nme nme ne 


Briefkaſten. 

K. in K. Wenn der Knecht ohne geſetzlichen Grund aus ſeinem 
früberen Dienſtperhältniſſe entlaufen war, fo konnte er in Gemäßbeit 
des § 167 der Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 (G.⸗S. S. 
101) durch die geſetzlich zuläſſigen Zwangsmittel zur Fortſetzung des 
Dienſtes polizeilich angehalten werden. Außerdem war er in Gemäß⸗ 
beit des Geſetzes, betreffend die Verletzung der Dienſtpflichten des Ge⸗ 
ſindes und der ländlichen Arbeiter, vom 24. April 1854 (G.⸗S. S. 214), 
auf Antrag der Brodherrſchaft mit einer Geldſtrafe bis zu 15 Mk. 
„oder“ mit Haft bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. Die Strafe konnte von 
dem zuſtändigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius im Wege des vorläufigen 
Strafverfahrens (ſiehe Geſetz vom 23. April 1883) gegen den Knecht 
feſtgeſetzt werden, und war es Sache des letzteren, gegen den polizei⸗ 
lichen Strafbefehl binnen 7 Tagen (vom Tage der Zuftellung, dieſen 
nicht mitgerechnet, ab) auf gerichtliche Entſcheidung der Sache anzu⸗ 
tragen, wenn er glaubte, fich bei der polizeilichen Straffeſtſetzung nicht 
Hat er aber rechtzeitig keinen Elnſpruch ers 
hoben, dann hat der polizeiliche Strafbefehl die Rechtskraft eines ge⸗ 
richtlichen Erkenntniſſes erlangt und der Herr Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
war in dieſem Falle nicht nur berechtigt, ſondern vielmehr verpflichtet, 
die erkannte Strafe zur Vollſtreckung zu bringen. — Daß der be⸗ 
treffende Knecht vor Verbüßung der Strafe zu Ihnen gezogen, iſt 
gleichgiltig und können Sie nur den Knecht für den Ihnen durch ſein 
Verſchulden zugefügten Schaden, ſeinem Lohne, verantwortlich machen. 

E. Wird ein Wechſel nicht ſpäteſtens am zweiten Werktage nach 
dem Zahlungstage zur Zahlung präſentirt und die Nichterlangung der 
— . — durch einen Proteſt feſtgeſtellt, ſo geht dadurch der Regreß 
verloren. 


bleiben dagegen. wenn derſelbe nicht domizilirt iſt, wechſelmäßig vert 
pflichtet und können deshalb ohne Weiteres verklagt werden auch ohne 
daß nachträglich Proteſt erhoben wird. Trotzdem iſt die verſpätete 
Proteſterhebung nicht bedeutungslos. Die Proteſturkunde iſt zur An⸗ 
ſtellung des Wechſelprozeſſes, zum Nachweiſe der verweigerten Zahlung 
erforderlich. Der betreffende Rechtsanwalt hat deswegen durchaus 
ſachgemäß gehandelt, wenn er vor Anſtellung der Wechſelklage noch 
nachträglich Proteſt erheben ließ und kann derſelbe daher auch Erſatz 
der übrigens doch vom Gegner zu tragenden Proteſtkoſten verlangen. 
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Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Balu⸗Brenner, 


auf jede Petroleum⸗Lampe paſſend, ein helles brillantes Licht gebend 


empfiehlt, 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Voörſen Telegramme. 
iederholt). 
Berlin, den 21. Februar. (Telegr. Agentur.) 
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Der Acceptant und Ausſteller eines eigenen Wechſels 


ſtreckung ſoll das im Grundbuce De 
mit beſtem Erfolg ein Herrengarde⸗ 


von Scherlanke Band V Blatt 167 r 
F. Mattfeldt 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche Dienegott u. Alwine geb. Schulz⸗ 
robengeſchäft betrieben wurde, mög⸗ 
Platz vor dem Nenen Thor la [lichſt zur. Wiedereröffnung eines 


Pogorzela Band III Bielke ſchen Eheleute eingetragene, Berlin 
expedirt Paſſagiere ſolchen billig und auch ſonſt zu 


am 23. April 1884, günſtigen Bedingungen zu verkaufen 
Vorm. um 9 Uhr, von Bremen nac oder zu vermiethen. Nähere Aus⸗ 

vor dem unterzeichneten Gericht an A mer 1 k a unft ertheilen Lachmansk. 

mit den Schnelldampfern des 


g - — x Marx, Berlin, Biſchofsſtr. 25. 
. . 7, ver⸗ Warze TIEREN, Buche ur. 22. 
1 2585 ci Eine Gaſt⸗ oder Schankwirthſchaft 
iſt mit 0 9. 
s Norddeutschen Lloyd. 
Reiſedauer 9 Tage. 


Das Grundſtück in der Stadt oder auf dem Lande 


Thlr. Reinertrag und einer Fläche wird fof. oder 1. April zu pachten 


Der binter den Abdecker 
Wilhelm Hoffmann aus Poſen 
in Nr. 1 pro 1884 veröffentlichte 
Steckbrief iſt erledigt. 


n Flatow 1 Weſtpr. iſt das 
Schneidermeiſter Rutz'ſche Grund⸗ 
ſtück, in welchem ſeit vielen Jahren 


Den höchsten Preis 
Amsterdam erhielt 


Leichter Fettpnder. 


Ueber diesen auf der Hy- 
giene-Ansstellung zugelasse- 
nen besten aller Tages- u. 
Abondpuder sagte mir Frau 


Pauline Lucea: 


„Ihr Fettpuder ist so präch- 
tig, dass ich ihn jedem an- 
deren Präparate weit vor- 
ziehe; er macht die Haut 
zart und rosig und ist 
unschädlich! Ich gra- 
tulire zu Ihren Erfolgen!“ — 


Ignaz 
— i, welcher mit jeıner Ehe⸗ 
ee e de ae dae 
8 5 — in a R. rgemeinſcha „eingetragene, 
2 zu Poſen wird, nach Ab⸗ in ni Stadt — one 


08 des Salubtermind. und Grundſtück i 
| — Vollzug der Schlußvertheilung, am 18. April 1884, 
Vormittags 10 Uhr, 


durch aufgehoben. 
Poſen, den 21. Februar 1884. 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, verſteigert werden. 


Bönigl. Amtsgericht. 
Abth. IV. Das Grundſtück iſt bei einer 


von 08250 ha zur Grundſteuer, geſucht. Adr. H. G. 100 Exp. d. 3. 

mit 24 M. Nutzungswerth zur 

Gebäudeſteuer veranlagt. k 
Auszug aus der Steuerrolle be: 


Auf dem Rittergute 


—— fue von 0, 11.10 na. mit 78 M., glaubigte Abſchriſt des Grundbuch⸗ E . Smogorzewobei Sand- Lelobner's Fettpnder ist in 
Sonnabend, den 23. Februar Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer Blattes, etwaige Abſchätzungen und Beachtenswerthl derg che wegen dem 8 Se 1 mit 
d. Is., Vormittags von 9 Uhr veranlagt. andere das Grundſtück betreffende. N ’ ; 1 5 9 10 vo. der 
eee 3 Auszug aus der Steuerrolle, Nachweiſungen, ſowie beſondere BE hi PILEPSIE Tode des Grafen Ignatz Wi 3 Fabr erlin, Schützen- 
ab ſollen auf dem Glacis des Fort ßeglaubigte Abſchrift des Grund“ Kaufbedingungen können in der N Mycielski, ſofort zum Strasse 31, und in allen 
Prittwitz Gaffron 5 buchblattes, etwaige Abſchäzungen] Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 1, KRAMPF- heielsti, ö 4 Parfumerien zu haben. 
101 Stück Pappelſtämme und andere das Grundſtück be⸗ eingeſehen werden. f : ED Verkauf ein Vollblut⸗ Ebenda mein Hermelin-Fuder, 
d treffende Nachweiſungen, ſowie ber] Alle Realberechtigten werden auf⸗ Hengſt East Riding, Rouges, Crayons für 
! Zt fr Greter begehntn An an Mo. in Gngtand 1878 ene Fe cee 
r. Geri reiberei, III., den Erſteber N . 1 IE 5 ' 

Haufen tauche eingeſehen werden. ſprliche, deren Vorhandenſein oder LEIDENDE 3% 3 A Lieferant der königl. belg. 


öffentlich an den Meiftbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 5 

Verſammlungsort der Kaufluſtigen 
innerhalb des Warſchauer Thores. 

Die Verkaufsbedingungen können 
vorber während der Dienſtſtunden 
im Fortifikations⸗Bureau eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 13. Februar 1884. 


Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Handels mannes Seelig 
Graetz hierſelbſt hat der Gemem⸗ 
ſchuldner Graetz die Aubebung 
des Verfahrens gemäß $ 188 der 
Konkursordnung beantragt. Es 
wird dies zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht mit dem Bemerken, 
daß der Antrag und die zuſtimmen⸗ 


von Kapt. Cradock. Farbe 
ſchwarz, Stern, 
Vorderfeſſel weiß. Größe 


Eingetr. sub Nr. 576 
vom eingeführt von 


und beſcheinigt |. 
Rigaud & Co., 


General⸗Sekretariat des 
8 rue Vivienne, Paris. 


Union-Clubs in Berlin. 

. T nnn 

O! wie ſchmeidi 2 ſtarke braune Wallache, die Perle der Parfume 
1 8 5 Jahre alt, zu jeder Arbeit taug⸗ Cham abba de Lahore 

ftellung des geringſten Gebots nicht zurücktreten. \ und ſchön ift mein Haar! ſeitdem lich, jind für 1800 Mark perkäuflich. ) , 

e e e e e ede deen ge ee TO Te r en ee | ann de ae 

t ei ung ö 8 au elk gegen te thum de tun cam piu en, “ es “ aber om. rerowo R ro a e ati e 3 0 

berückſichtigten Anſprüche im Range werden aufgefordert, vor Schluß weltberühmte Präparat: a me, 

e e ige hat 30 Stück Maſtvieh, 25 Lieblingsparfum der Haute vole, 


zurücktreten. des Verſteigerungstermins die Ein⸗ „Pompadour“, 
Dieſeni i e V A. Kwiatkowsk's Kopf ⸗Schuppen⸗ : ir jeſe 3 S 45 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ erz. Diese Präparat entfernt fette Schweine und engliſche 04 nn 3 Spezialitäten ſind zu 


thum des Grundſtücks beanſpruchen, fübren, widrigenfalls nach erfolgtem 


Alle Realberechtigten werden Betrag aus dem Grundbuche zur finden sichere Hilfe 
aufgefordert, die nicht von jelbit| Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ dureh meine Methode. Honorar 
auf den Erſteher übergehenden An⸗ rungsvermerks nicht hervorging erst nach sichtbaren Erfolgen. 
ſprüche, deren Vorhandenſein oder insbeſondere derartige Forderungen Briefliche Behandlung. Hunderte 
Betrag aus dem Grundbuche zur von Kapital, Zinſen, wiederkehren⸗ geheilt. 

Zeit der Eintragung des Verſteige⸗ den Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ Prof. Dr. Albert. 
eng: nicht _bervorging, ſſtens im Verſteigerungstermin vor Pür die besonderen Erfolge durch 
eſondere derartige Forderungen der Aufforderung zur Abgabe von Jie franz. Wissenschaftl. Gesell- 
von Kapital, Zinſen, wiederkebren⸗ Geboten anzumelden und, falls der hakt mit der grossen goldenen 
— en Menn oder 3 ſpäte⸗ a a en Medaille ire olasse ausgezelohnet, 
ens im Verſteigerungstermin vor dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
der Aufforderung zur Abgabe von widrigenſalls dieſelben bei Feſt⸗ 6. Flabe du Tröne, PARIS. 
Geboten anzumelden und, falls der ſteklung des geringſten Gebots nicht F EVER 
betreibende 8 widerſpricht, berückſichtigt werden u. bei Verthei⸗ 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, lung des 1 gegen die ber 
widrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ rückſichtigten Anſprüche im Range 


Hof-Theater, 


linke 


ä der Gläubiger in werden aufgefordert, vor Schluß Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug die Schuppen, Flechten u. jede Un⸗Maſtlämmer zum Verkauf. Pommade Puder. 
— Geuchisschraere III sur Gin- der Werfeigerunastermine die Ein⸗ auf den Anſpruch an die Stelle reinlichteit der 8 Fette Puten Oel, Bxtralts, 
ſicht ausliegen und jeder Gläubiger ſtellung des Verfahrens herbeizu⸗ ar 3 Ertbellm Preis pr. Fl. 3 M. Fette Pu en Seife, Ban do tollette. 
as Urtheil über die eilung 


Recht bat, binnen einer Woche führen, widrigenfalls nach erfolg⸗ auptdepot beim Erfinder u. allein. 


Be⸗ des Zuſchlages wird : 

am 24, April 1884, 
Vormittags 10 Uhr, 

an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


am 24. April 1884, Wentoniſchel, 12. Febr. 1884 
Vormittags 11 Uhr, Königl. Amtsgericht. 


an Gerichtsſtelle verkündet werde. „ũé—≅⸗4g . ———— 
Koſchmin, den 8. Febr. 1884. 


önigliches Amtsgericht. 


pot in Poſen bei x 
Ru St Louis Gehlen, Coiffeur. 
iſt nur A. uns ink a — 
RATELIENANNGS-EINKINE,) In der Gr. Grünower Forſt 
Ha Bang un das Haar in ſind kieferne Kanthölzer 
jeder Hinſicht, ſofern die Haarwur⸗ und Bretter verſchiedener 
zeln noch vorhanden ſind. imenſionen franco Bahn⸗ 


von sal. viminalis, Preis pr. Flacon 1,50 M. hof Falkenburg biligt abzu⸗ 
Sal. amygdalina fusoa, A — — geben von Hintz & Goebel, 


” rain EM. 25 8 8 
Matzenmaſchinen Fanzend Sei Abnahme dicht unter a Falkenburg i. Vom. 
offerirt 10,000 Stück franco der Bahnſtation 0 5 
el: und Fitnißſäſſer 


obrifanten A. Kwiatkowski, verkauft Dom Pokrzywno. 


Parfumeur. Poſen Wilhelmsſtr. 16, 
vom 1. April c. St. Martin 76. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt! 


Weidenſtecklinge 


eit der Publikation Widerſpruch tem Zuſchlag das Kaufgeld in 
= en den Antrag zu erheben. zug auf den Anſpruch an die Stelle 
gaſen, den 18. Febr. 1884. [des Grundftücks tritt 


Königl. Amtsgericht. Das Urtheil über die Ertheilung 


des Zuſchlages wird 


Nr 2 
Nr. 91 2 Tr.: 12 Kanarienhähnchen Sr Flügel, Harmonlums, 
entlich verſteigert werden. Die Pianinos 20 Ai. monatl. Abzahl. 


ni g ́— p SATT Koi Rogaſen, hat abzugeben. obne Anzablung. 
— Sotlee een Nothwendiger Verkauf. J. Moegelin Dom. Lopischewo Magazin vereinigterBerlinerPiano-) faufen 
Hoheuſee. Gerichtzvollzieber. Im Wege der Zwangs voll⸗ in Poſen. bei Ritſchenwalde. fortefabr. Berlin, Leipzigerstr. 30. Gebrüder Tarrey, Thorn. 


SERIES EVER FIT 


„GERMANIA“, 
gebens-Derfiherungs-Achen-Gefellftaft zn Stettin. 


Verſicherungs⸗Beſtand am 1. Februar 1 136,663 Policen 
mit 284,023,078 Mk. Kapital und Mk. 352,949 
jährl. Rente. ’ 5 

Neu verſichert vom 1. Februar 1883 bis dahin 1884: 10,052 


Stettin-Bofener Damyſſchiffahrt. 4 Affe Metropole, Win 


mit elegantesten und gemäthliohsten 


Speise-Sälen. 


Oulsine frangalse Wiener Küohe. Ene lish Oooking. 
Rendez-vous der deutschen Familien. 


Perſonen mit 31,676,229 M. = == 

Deemögensoehtand Cube 1888: Bense 69, 7.784 8 > 8 ALFONS HEROLD, Restaurateur. 
ermögensbeſtan e e P ‚ Unſer erſter Schleppzug trifft Ende dieſer Woche in Poſen ein und ür mein 5 - ee 
Vermehrung der Fonds 1882: 4,882,896 „liegen von dieſem Zeitpunkt ab jederz-it, ſowohl 1 Stettin, als auch Colonialwaaren⸗ und Peſtilla⸗ Heirath. — aus ff. Famil. 


Ausgezahlte Kapitalien und Renten ſeit 1857: 55,461,315 „ 
te mit Dividenden⸗Anſpruch Verſicherten der „Germania“, welchen 
6,599 823 M. ſeit 1871 als Dividende überwieſen wurden, find 
vom Beginn ihrer Verſicherung ab am Geſammtgewinne des 
Geſchäftes betbeiligt und treten in den Genuß der Dividende ſchon nach 


in Poſen, unſere Schlepver zur Aufnahme von Ladung bereit. 5 5 ! 
Ueber Verladungen von Poſen abwärts, ſowie auch über Durch⸗ 1 lions Geschäft Bewerb. Gefl. Adr. vorl. unter 
frachten nach Berlin, Hamburg. Magdeburg und Frankfurt a. O. iſt Herr] Jude ich per ſofort einen ] Mann, 3 Lan Rudolf Moſſe, 
flotten Expedienten, urs net erbeten. 


Mor. S. Auerbach, Posen, 
welcher der deutſchen und polniſchen 


ſuche unt. ſtrengſt. Diser. geeign. { 


2 Jahren, dergeſtalt, daß die Verſicherten des Dividendenplans A die ; : 

Dividende nach Betalen der einfachen Yabreöprämie, bagegen dieſon Stett 25 u) Februar 1884 Sprache mächtig ift. Dankſagung! 
Verſicherten des Dividendenplans B nach Verhältniß der Geſammt⸗ 5 8 0 Fi hb h Herrn Dr. Vollmer in Bent: 
umme der gezahlten Jahresprämien beziehen. Letztere erhalten Herrmann & 00. 1 80 ac j ſchen jagen wir hiermit unſeren 


innigſten Dank für die mit 
Gottes Hilfe wieder hergeſtellte 
Geſundbeit unſerer Tochter 
Lina von einer ſebr ſchweren 
langwierigen Krankheit. 

Warſchauer und Frau. 


ei Feſthaltung des bisher gewährten Satzes von 3 pCt. der Geſammt⸗ 
fumme aller gezahlten Jahresprämien eine mit 6 pCt. beginnende 
und alljährlich um 3 „Ct. ſteigende Dividende, beiſpielsweiſe 
nach 10 Jahren 20 Jabren 30 Jabren 35 Jabren 40 Jahren 

30 pCt. 800 ri pCt. 90 pEt. 105 pCt. 120 pCt. 
der gezahlten Jahresprämie. 5 

Die mit lebenslänglidher Prämienzahlung nach Plan B Ver⸗ 
ſicherten ſind, ſobald die Dividende mehr als 100 pCt. der Jahres⸗ 
prämie beträgt, nicht nur beitragsfrei, ſondern beziehen von da an 
eine ſteigende baare Dividende, während die mit abgekürzter Prä⸗ 
mienzablung Verſicherten ſchon nach Zahlung der letzten Prämie die 
ihnen auf die Geſammtſumme der eingezahlten Prämien auch ferner 
ukommende Dividende als lebeuslängliche Rente erhalten. — 
* zur Kautiousbeſtellung gewährt die „Germania“ den bei 
ihr verſicherten Beamten unter den günſtigſten Bedingungen. g 
Jede gewünſchte Auskunft wird bereitwilligſt koſtenfrei ertheilt 


durch: 
3 H. A. Kahl in Stenſchewo, 
1 1 ng 8 in Schwerſenz, 
erner in Poſen durch: 
b St. Zielinski, Bruno Ratt. Alb. Opitz, 
Walliſchei 57, Friedrichsſtr. 3, Wühelmsplatz, 
ſowie durch die General⸗Agentur 


Leopold Goldenring, Alter Markt 45. 


Hausschwamm. 


Als rationelles Mittel zur Verbütung und Beſeitigung des 


— Görchen. 
y g N a Zur Leitung einer im guter 
Goldene Medaille Amsterdam 1883. 


Gange befindlichen Schuhmacherei 
(Frauenarbeit) wird ein tüchtiger, 
fleißiger und erfabrener 


Gehilfe 


per ſofort geſucht. Offerten erbitte. Nee eee Mania 
Wollſtein. Handw: rker⸗Vere In. 
Wwe. L. Redlich. Sonnabend, 2 Februar, 


r FF SIOPUEEM EN Aben , 
Ein zweiter Commis, im Waren lokale Bismardite. 9: 

der mit Kuris und Weiß waaren, Zamilien-Krän chen. 

Spitzen, ſeidenen Bändern und Be: Gäſte und Kinder haben keinen 

. eee ar 5 Zutritt. 

polniſche ache mächtig iſt, 

ſich melden bei Der Vorſtand. 


M. Ehrlich, Hand werker⸗Derein. 


Inowrazlaw. Montag, den 25. Febr., Abds 8 Uhr: 


Vortrag 


des He 


| 
rn 
1 N N z. Inowrazlawer Dr. Warschauer | 


Für Mütter und Hausfrauen! 


* 5 ** 

Weibezahn's präp. Hafermehl 
preisgekrönt auf 7 Aus ſtellu gen, zuletzt Weltausſtellung 
Amſterdam 1883. 

Beſtes Fabrikat der im Handel befindlichen 


Kinder⸗Nahrungsmittel. 


Seit Jahren bewährt, findet daſſelbe ärztlicherſeits immer 
mehr Anerkennung. Außerdem iſt es ein leicht verdaulicheß und 
woblſchmeckendes Nähr- und Stärkungsmittel für Kranke, Gene⸗ 
ſende, alte und ſchwache Perſonen, ſowie eine beliebte Saeiſe für 
den Familientiſch. Pfd.⸗Pog. 50 Pfg. In Poſen echt zu haben 
bei Oswald Schäpe; L. Eckart, St. Martin 14. 


Pferde ⸗ Lotterie, über: 
Hausſchwammes empfehle ich allen Bauherren die durch Deutſches pas Yofeher RE. 


Zieh. 22. April c., 
Reichs⸗Patentamt geſetzl. geſchützt. Conſtruktionen über 3. Ditern d. J find. Madchen I: 40.49 à 3 Mk. weſen im ittelalter 
\ f 5 d el, 3. A B 7 ’ i * 
Luftſang⸗Vorrichtungen in eiſ. Reguliröfen und Kachel⸗ „ 7—14 J. Penſ. reſo. Nachh. 5 Ein lüchtiger Koch, 10 0 zur Kaſſeler Alen Mil Entrée. 


1 1 
Zimmeröfen zum Anſaugen der unter den Fußböden bes I r . 5 | 
indlihen Luft, Aen. aufs Der nan er auch die Herrichtung feiner Pferde - Lotterie | 


Die Richtigkeit meiner Conſtruktionen ergeben die füngft über Off. unter A. T. Poſen, Expedi] Soupers und Diners verſteht 
sſchw in der Hygieiniſchen Abthlg. der Schleſ. Geſellſch. für]; —'T da ehe 7 
8 Kultur (fiebe Nes 127 d. Ztg.) gebaltenen Vorträge des Herrn tion d. Bl. wird für ein lebhaftes Reftaurant Eisbeine. 


5 „Ratbs Dr. med. G t in Breslau. 5 nach Oberſchleſien geſucht. 
en . f: Kachel Zimmers en ſtehen Schuhmacherſtraße 15, Zeugnißabſchriften sub S. 100 Lob 


Zieh. 28. Mai c., 


a 27 Heute ff. Eisbeine, guten kräf⸗ 
zur Stettiner ti u, Mittagstiſch im Abonnement. 


e 
. | ff. Zrazy und 
ſiraße 30, im Hötel de Paris, ſowie in meiner Wohnung . Pferde Lotterie, Täglich Flaki, friſch. 
Sandſtr. 8 I. zur gefl. Anſicht; ebendaf. w. Beſtellungen vermiethen. WEnn in der Getredeb anche br Zieh. 19. Mai c., 2 37395 eh 2 
1 f 8 R Zul; 3 n im der etreidebranche be⸗ ro D 
Q — 5 ei. d. Herren Maurer: und immer: Zwei mäblirte Zimmer wanderter junger Mann findet vr a 3 wa Bier, ſtets ſriſch 
. 1. Aoril d. J 8 ſind in der Expedition der 
8 8 für Baumaterialien und Eiſenhandlungen an allen zu ie 5 De. a am N 50 Giga Näh. Sof 3 Hi u hab 
en geſucht. 1 9 x enerſtraße 7, Nee Diener Zeitung z aben. 
Licenzen für 15jähriges Patent in die Branche der Maſchinen . 4N] Für ein bieſiges Getreidegeſchäft 
und Eifenwerfnätten fallend, werden bereitwilligſt ertheilt. 3 Markt 93 wird ein ee per 10 Auswärtige wollen 15 Pf. 
Ein Theilhaber zur Ausführung und Ausnutzung der Patente ift die 2. Etage zu vermietben. ſucht. Näheres unter Ziffer N. 20 Frankatur beifügen. 
i = x F EFT TE N 
. . genauefte Beſchreibung u. Detail⸗“ Ein möbl PBarı.-Zimmr bıliy zu in der Exped. d 3g... ;ů⸗⸗- . — 
Bun, | vermietben Stubmucerät. II: | ef fade emen | 
t . L 


9 5 ölk, Friedrichs 2 Treppen, rechts, 
vom 27. d. N. ab im Reſtaurant des Hrn. Völk, Friedrichs 1 ee Se billig zuſin der Expedition dieſer Zeitung 


3 Mk 
abzugeben. 
M 


Zeichnung der Vorrichtungen ergiebt, wird gegen Einſendung von Beet. 1 H dend Je Te Stadt- Theater 
möblirte Zimmer zu vermi' then. in Poſen. 


Wöblirke Zimmer zu vermietben. _ rum 
Stall für 4 Pferde und Remiſe Sohn ee king, guter Im Tempel der iſr. Freitag den 22. Februar c.: 


ſofort zu verm el hen. Benefiz für Herrn Paul Bach: 


Schulbildung, zum ſofort. Antritt. Brüdergemeinde. der u oht des Jate l. 


40 Pf. Brieſm. frankirt zugeſandt. 
Poſen, im Februar 1884. } : 
T. Girbig, Zimmermeiſter, Sandſtr. 8. 


7 7 Schützenſtr. 20. 
Echten Bullenklee | Ni habe nid in es Sp pitz a 1 9 Mn Schauſopiel ind Aufzügen von N. Voß. 
. 3 * 1 1 ormitta 1 ottesdienſt !!!! 
(engl. Cowgrass, Tritelinm If Czütuikau als Rechts⸗ eee eee eee, e. Heilbronn 


Hermann Dann, Thorn. Volks » Theater. 


Für mem Kurs u. Weißwaaren⸗ Ein Knabe Snterims- Synagoge Freitag. den 22. Februar er.: | 


Geſchäft ſuche ver 1. April c. einen mit guter Schulbildung, Sonnabend den 23. Februar: [UT Grofe Künſtler Vorſtellun 


tüchtigen Verkäufer welcher Luſt hat, Schrift. . Falteeken ber beiien Kunfler mut 
Den geehrten Herrſchaften zeige , ſetzer zu lernen, melde ſich Familien * Nachrichten 
hiermit ergebenſt an, daß ich, trotz⸗ welcher der polnischen Sprache! a 


neuem Programm. f 
BIN, Geſtern ſtarb nach langem ſchwe⸗ 
dem ich das Kirch ⸗namt übernommen mächtig iſt. i 
8. Hirschfeld. 


pratense perenne auch Spüle anwalt niedergelafen, 
kleegenannt) offeriren billigſt I. v. Pl, 
Karkutsch & Co,, Rechtsanwalt. 


Stettin. 


1 N (Die weißen Tageöbilfet3 haben 
in der Expedition d. Zeitung. ren Leiden an der Keblfopfſchwind, nur bis zum 1. März er. Gültigkeit.) 
babe, die Malerei in der bisherigen Thorn. Für unſere | sucht die Schutzmanns⸗Wirkwe D 
Weiſe weiter führe. 


eee e 
Ca. 2000 Otr. ıd = liter, Tnaipärr ie Direktion. 
- Mit Hodadht in dienſtfreier Juri apierhandlung |im Alter von 34 Yabıen. Du B. Ausmartige Jumibtem⸗ 
Netz Heu B. Winkler, „sin dienfiftei gut 3 5 Na terbanel 3 228 Fa findet Sonnabend. den 23. 


Nachrichten. 
ind zur Kahnladun . Bun 1 d. Mis., Nachmittags 2 Übr, vom Verlobt. Frl. Antonie Suter 
ein 7 5 7 Naler in Kosten. ſchgun, he ee PR jungen Mann Trauerbaufe, Sand ur. 8, aus ſtatt. mit — Robert 
; £ eee DS Regierungsratb Perkuhn in Poſen. und einen Die Hinterbliebenen. Wieſenack in Berlin. 
Chiff. A. B. poſtlagd. die ergebene Anzeige, daz ſich meine BIN L li — — Verehelicht. Rechte a walt Max 
Poſen Wohnung von jest ab St. Marin Ein Kellner, ehr "8. Am 16. d. Mets. entſchlief g| Steſſeck mit Frl. Marg v. Arnim⸗ 
. Gebr. Remak. 


Nr. 3 Parterre befindet. 5 
Nase es 3 der deutſchen und polnischen Sprache ſanft nach längerem Leiden zu ee eg. Aſſeſſor Dr. — 
Em gut erhaltenes ! mächtig, der ſeine Lebrzeit beendet Ein tüchtiger Ruticher, ein Kellner» 
Pianino 


N San Remo unſer lieber Sohn, 
— = el nnen ©. huide un che Satan Kuna | Fan namnr 
+ + * eſu ur f 
iſt zu Kar ip iser EHEIM Löbau i./Weftpe., d 21. Febr. 1884.) MN. Schneider, St. Martin 58. 
arı Pe 5 


der Kaufmann 
Vorzügl. Wirthin zu haben, zur mein Colonial⸗ und J h W N |! 

Mübelmsplat 6. ERANKHEITEN |Röctnzen, Stuben Mäßchen und| Rutawaaren-@efchäft ſuche ich einen 00 b b : 

Eine größere Partie 


heile ich auf Grund] Kinderpflegerin geſucht (anſpruchs⸗ Lehrling zum ſofortigen Antritt. Tiefbetrauert von den 
loſe Bonnen) durch g " 
gules Deckrohr Wer Feder . Ae Aae m | De ek. be de bete . 
I u Domini selbst die verzwei-] Suche für meine Nichte eine] ————— tr — I den 21. Frbruar 1834. 
wird von einem Domini felsten Fälle, ohne] Stelle per ſofort oder auch 1. April e.] Einen tüchtigen evangeluchen, der . 
u kaufen geſucht. |Berufsstörung. Ebenso die bösar-|pehufs Erlernung der Wirtpe|Peuticen und polnticen Sptache Sm Tr 
0 mit Preis Angabe ſindſ tigen Folgen geheimer Jugend- müchtigen Am one Ey a u 
sub 2000 an die Exseb. ber Tal sfnden (Onanie), Norwonserrüttung ee el  Wirthfhaftsbeamten mein gelebter Gakte, unfer Water 
i i . . össte Discretion u vun . 2 1 : 
Wedeln Lal, Nebra Bitte 2 ausführlichen Kranken- 0 1 F an Krauſe e ee der penſionirte J; 
kauft L. Tecs bericht. in Kröben zu ſenden i Eh 7 
ie N. Alert. 1. April a. c. I in meinen r Eintritt. (ebalt 30) M. ian Pfefferkorn 
ease l. Dr. Bella, Materalvacler, Get x. die erſte Ein Sohn achtbarer Eltern, mit im Eorifli n Def 


— — ne 8 
für Inſerate u. Preis; Beit N 

liche te ü in Mitglied gelehrt. Gesellschaften G uten Schulkenntniſſen verſehen. Im ſtille Theilnabme bitte Sec Lieutenant Vict. Graf von 
Cue Ausführung. 5 An emp ehilfenſtelle ann als Lehrling de See Sinterbliehenen, Weſtarp II. in Altona. 

Elkeles, Noten, Naſſegaſſe 1. 6, Plaoe de la Nation, 6 —|vacant. Pölniſce Sprache erpünſcht. .. f Die Beerdigung findet Son 
Gi dee dee eee Rudolf Roestel, " ep gene en. gen Nec eg it Uhr von Für e dane 
ng Mültehdienſd werden ferien ’ nr oh 6, Trauerhauſe, St. Martin Nr. 58, des Syrechſaals verantwortlich den 
or A. S. — —.— erbeten. A Filehne. — a — aus ſtatt. Verleger. 
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